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Die letzten schönen Tage des September haben in den
Weingauen des Deutschen Reiches große Freude hervor¬
gerufen, als durch die nachträglich gespendete, ungewöhn¬
liche sommerliche Wärme die Reife der Trauben und da¬

nach den Angaben für das letzte Rechnungsjahr . Auf
unserem Bilde ist der Gesamtertrag der Weinmosternte
für öie Verwaltungsbezirke der Wrinbau -G-emeinden und
der darunter nicht angeführten Ortschaften wieder¬
gegeben, und zwar in der Weise, daß die Menge des
Mostes durch entsprechend große Flaschen gekennzeichnet
wird , auf deren Etiketts der entsprechende Verwaltungs¬
bezirk und die Anzahl des daselbst gekelterten Mostes in
Hektolitern angegeben ist. Zur Veranschaulichung der
Größe, welche diese Flaschen haben müßten, hat der

mit ihre Qualität ganz erheblich gefördert worden ist,
so daß schließlich die Hoffnungen auf einen halbwegs guten
Herbst wieder wach geworden sind. Die Kenner freuen
sich aber bei diesen günstigen Mostaussichten auf das gute
Tröpfchen, welches sie vom Jahrgang 1803 zu erhalten
Mfen . Welche Bedeutung der deutsche Weinbau in wirt-
Waftlrcher Beziehung hat, geht zur Genüge aus der
^ratistlk yervor, von welcher wir beistehend unseren
^ern eine  anschauliche Darstellung bringen , und zwar

Zeichner in dem oberen Teil der Zeichnung das Heidel¬
berger Faß eingezeichnet, welches bekanntlich bei einem
Durchmesser von 7 Meter 2124,2 Liter faßt.
_ , sind im Deutschen Renhe im Jahre 1902
2 475 699 Hektoliter Wein geerntet, und dafür ein Erlös
von 80 248 129,2 M. erzielt worden. Die Rebfläche, auf
ficwroo l*Ie ltn ",.enße  Wein gebaut worden ist, beträgt
119 922 Hektar. Für den Ertrag und Erlös sind nur die
Angaben für gekelterten Wein zur Berechnung heran¬

gezogen worden , da über Traubenweinverkauf keine An¬
gaben vorhanden sind. An der Weinproduktion eigenen
Gewächses beteiligen sich die verschiedenen Verwaltungs¬
bezirke in folgender Weise (die hinter den Namen stehen¬
den Zahlen bedeuten die Menge in Hektolitern):
I . Preußen : Frankfurt 1114, Posen 46, Liegnitz 6956,
Merseburg 2543, Kassel 61, Wiesbaden 50 211, Koblenz
288 735, Köln 2376, Trier 223 301, übrige preußische
Lanüesteile 1669. II . Bayern : Pfalz 395 749, Mittel¬
franken 5218, Unterfranken 36 315, Schwaben 4512, übrige
bayerische Landesteile 1749. III . Württemberg: Neckar-
krels 140 552, Schwarzwaldkreis 17 564, Jagstkreis 24 726,
Donaukreis 4726. IV . Baden : Konstanz 49 683, Frei¬
burg 312 690, Karlsruhe 33 682, Mannheim 19173.
V. Hessen: Starkenburg 10 543, Oberhessen 10, Rhein-
Hessen 275 094. VI . Elsaß-Lothringen: Unter-Elsaß
807 396, Ober -Elsaß 256 408, Lothringen 142 781.
VII . übrige deutsche Bundesstaaten 11116. Die Qualität
dieser verschiedenen Weine ist bekanntlich sehr verschieden:
die besten Sorten kommen wohl aus den Verwaltungs¬
bezirken Wiesbaden , Koblenz, Köln, Trier und Rhein¬
hessen, während für die gefürchtetsten Gewächse diejenigen
von Posen und Liegnitz gehalten werden.

Feuilleton.
bteiue in unserm Rorper.

Von Df . Hans Fröhlich.
An den unglaublichsten Stellen unseres Körpers

.vnneii „Versteinerungen" Vorkommen und dort die
schwersten Schädigungen Hervorrufen. In Auge, Ohr
und Nase, in Wange, Hals und Lunge, in Galle, Niere,
Blase, Darm finden sich garnicht selten mineralische Ab¬
lagerungen, die bis zu Kindskopfgröße anwachsen können.
Einen Begriff von der oft riesigen Anzahl kleiner Steine
tu manchen Organen bekommt man in der sogenannten
Ottoschen Sammlung , wo sich z. B . in einer einzigen
Gallenblase nicht weniger als 7802 befinden.

In früheren Jahrhunderten zogen hcilkünstlerische
Scharlatane daraus in schwindelhafter Weise großen Ge¬
winn, indem sie den Glauben verbreiteten , daß die ver¬
schiedensten Krankheiten, sogar Hysterie und manche
Geistesstörungendurch Steine ijn Gehirn erzeugt würden
und operativ entfernt werden müßten . Auf öffentlichen
Plätzen vor einer großen Zuschauermenge führten sie
dann scheinbar gefährliche Kopfoperationen aus , machten
aber nur einen oberflächlichen Hautschnitt am Kopf und
ivgen nun mittelst eines gut eingeübten Taschenspieler-
kunststückchcnsmit einer Zange den bösen Stein aus dem
Schädel hervor , außerdem oft noch Nester von Ohr¬
würmern , Spinnen oder Fliegen als angebliche Urheber
der Gehirnkrankhcit. Die niederländischen Maler ums
Jahr 1600 haben diese Art der Steinschneiderei oft zur
Darstellung gebracht. Vor mir liegt ein Kupferstich von
H. Weidmanns ans dem 17. Jahrhundert , welcher eine
solche Operation an einer Frau darstellt,' auf dem„Ope¬
rationstische" sicht man schon 16 Steine liegen: das mußte
natürlich auf Patienten und Zuschauer einen ganz gewal¬
tigen Eindruck machen! Auf manche Hysterische und
seelisch Kranke mag wohl auch bei der Operation die sicht¬
bare Entfernung des vermeintlichen Übeltäters so be¬
ruhigend gewirkt haben, daß durch Einbildungskraft die

Ländliche Volkshochschulen.
Soweit wir in Deutschland überhaupt von einer

Volrshochschulbewegungreden können, beschränkt sich die-
selbe auf die städtische, um nicht zu sagen auf die groß,
städtische Bevölkerung . Das Land geht vollständig leer
aus . Es soll das kein Vorwurf gegen die Führer der
Volkshochfchulbewegnngsein, es liegt dies einfach in der
Natur der Verhältnisse. Die Landbevölkerung bedarf
aber eben so sehr als die Stadtbevölkerung einer erwei¬
terten Bildung , wird doch die Landwirtschaft immer mehr
in ein wesentlich verändertes Wirtschaftssystem gedrängt,
das eben zu seiner erfolgreichen Durchführung mehr
Bildung verlangt . Anders freilich sind die Bildungs¬
bedürfnisse des Landvolkes als die der Städter , wenn sich
auch sehr viele Berührungspunkte finden lassen. Die
Verschiedenheit wird einesteils durch die Beschäftigung
der ländlichen Bevölkerung bedingt, andernteils erklärt
sie sich aus der eigentümlichen Gestaltung des Volksleben«
auf dem Lande.

Manche neue Bestrebungen berücksichtigen dies ver-
änderte Bedürfnis auf dem Lande in gewisser Weise- es
er nur an die Bestrebungen der Heimatkunst, an platt¬

deutsche Vereine , Gesellschaften für Heimatsgeschichte usw.
erinnert, - auch die Genvssenschaftsbewegungkommt in
dieser Hinsicht in mancher Weise in Betracht. Immerhin
aber muß man doch sagen, daß die Landbevölkerungbe¬
züglich der Bildungsveranstaltungen hinter der Stadt
zurücksteht.

Da ist es wohl der Erwägung wert, ob nicht die Ein.
rrchtung der dänischen Volkshochschule, die im Norden
ur dre ländliche Bevölkerung viel geleistet hat. sich auk

unsere deutschen Verhältnisse übertragen ließe. '

Krankheit in der Tat gebannt wurde . Die Heilkünstler
selcht werden sich allerdings wohl wenig um den Erfolg
gekümmert, sonö̂ rn im allgemeinen auf den Standpunkt
des Mönch-Chirurgen I . Beaulien igest. 1714, gestellt
haben, welcher nach jedem vollführten Steinschnitt seine
Hände in Unschuld wusch mit den Worten : „Die Operation
i,t beendet, möge Gott Sie nun auch heilen."

Die in Mut und Säften unseres Körpers befindlichen
minet-slischen, namentlich kalkhaltigen Stoffe können an

. den verschiedensten Teilen sich ansetzen, einen Niederschlag
bilden Natürlich stellt dies stets einen krankhaften Zu¬
stand dar und zeugt von ungenügendem Stoffwechsel'
denn ein gesunder Blut - und Säftestrom wird keine Ab¬
lagerung zustande kommen lassen. Namentlich an ab¬
gelöste Gewebsteilchen, an Eiterherde und dergleichen
setzen sich leicht Kalksubstanzen an, bilden allmählich
Schicht auf Schicht, bis schließlich nach Jahren oder Jahr¬
zehnten eine ganz ansehnliche Verkalkung vorhanden ist.
So entstehen im Tränengang die Tränensteine , in den
eingedickten Ausscheidungen krankhafter .Halsmandcln die
Mandclstcine, welche man schon bis zu 4 Zentimeter
Länge gefunden hat,' in den Ausführungsgängcn der
Speicheldrüsen in der Wange kommen Speichelsteinc bis
zur Hühnereigröße vor . Bei chronischen Entzündungen
der Nasenhöhle bilden sich dort bis haselnutzgroßcNasen¬
steine, bei solchen im äußeren Gehörgang Ohrstetnc. In
den Venen können lange bestehende Blutgerinsel zu
Venensteinen verkalken. Auch in den Geschwiilsten finden
sich bisweilen größere und kleinere Steine,- so schnittI) i\
Burow aus einer Fettgeschwulst der Achselhöhle solche
von Nuß- bis Faustgrötze. die aus phosphorsaurem Kalk
bestanden. Von Schwindsüchtigen werden manchmal ver¬
kalkte erbsengroße Tnberkelherde , sogenannte Lungen¬
steine, ausgehnstet.

In besonders großer Menge kommen Gallensteine
vor,' wie schon vorn erwähnt , hat man in einer einzi¬
gen Gallenblase 7802 gefunden. Diese sind dann nur sehr
klein, wie Saud oder Gries . Überhaupt kann man sagen,
je mehr Steine vorhanden sind, um so kleiner sind fic!
Für das häufigere Vorkommen der (vallenstrine bei der

holden Weiblichkeit wird das enge Schnüren als eigent-
ltche Ursache beschuldigt,' denn einerseits trifft man
Gallensteine sehr oft zugleich mit der sogenannten
^Schnürleber " an , andererseits muß doch natürlich der
Druck des eingeschnürten Rippenbogens auf die Gallen¬
blase eine Stauung der Galle Hervorrufen, welche als
Hauptursache der Steinbildung allgemein anerkaitnt ist.
Möge dies die Frauenwelt beherzigen und sich vor sol¬
chem„Steinreichtuin " hüten ! Denn es wird für sie kein
Trost sein, daß auch der Stifter des Jesuitenordens.
Ignatius v. Loyola, mit diesem Leiden behaftet war.

^lm häufigsten und von altersher am bekanntesten
sind die Steinbildungen in den Harnorganen . Schon bet
den alten Ägyptern gab cs eine eigene Klasse von Ncil-
kunstlern, welche das Ausschneiden solcher Steine zu
ihrem speziellen Gewerbe machte. Auch bei uns zogen in
früheren Jahrhunderten Steinschneider von Stadt zu
Stadt , von Land zu Land. Sie zeigten zur Reklame aus-
geschnittene Steine von so schivindelhafter Größe, wie sie
cm Körper garnicht Vorkommen. Ilberhaupt spielten
damals die Stcinleidcn eine große Rolle und ihre Opfer
wurden sogar poetisch Lesungen. Im Germanischen
Museum zu Nürnberg befindet sich die Abbildung eines
-0 Lot schweren Stecnes , welcher dem verstorbenen Ehr-
wurdcgeN' achtbaren und hochgelehrten M. Johannes
Albertus , wohlverdienten Prediger bei St . Sebald" aus
geschnitten wurde . Darunter steht ein Gedicht, dessenAnfang also lautet : M

"Sich an den Schmerzengstein, Sen dieses HiobSSer,
So lang getragen hat: doch könnt alt dieser Schmer,
Des crom,nen.Herrn Geduld mit Nichten überwinden
Er ließ sich williglich in Gottes Wiüen finden."

. We Größe der Blasensteiue ist sehr vcr-schieöcn: vom
feinsten Gries bis zur vollständigen Ausfüllung der
Blase durch einen einzigen Stein . Die Oberfläche ist
meist glatt , bei mehreren Steinen gegenseitig abgeschliffen-
tst sic rauh und höckerig, wie bei den sogenannten Maul¬
beersteinen", dann entftchcu au den inneren Schleim¬
häuten oft böse Verletzungen. Die Farbe richtet sich nach
dem Hauptbestandteil der Ablagerung,' oxalsaurer Kalk

i
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Diese dänischen Volkshochschulen sind für die Jugend

beiderlei Geschlechts bestimmt,- das Alter der Schüler
schwankt mit wenig Ausnahmen zwischen 18 und
25 Jahren . Die Schulen sind Internate , in denen sich
ein mehr durch den Geist als durch Vorschriften geregeltes
Leben entwickelt. Der Kursus dauert für Jünglinge
8 Monate und für junge Mädchen8 Monate. Der Unter¬
richt ist nicht auf einen bestimmten Beruf zugeschnittcn,
sondern bietet das, was jedem Menschen nottut , unter-
besonderer Berücksichtigung der ländlichen Verhältnisse.

Es läßt sich nicht leugnen, daß solche Schulen auch bei
uns großen Nutzen stiften könnten. Sie wirken mehr
als die Fortbildungsschule wirken kann, da sich die Schü¬
ler der geistigen Arbeit hingeben können, ohne durch be¬
rufliche Rücksichten gehemmt zu fein; sie wirken mehr auch,
weil die Schüler reifer sind als die der Fortbildungs¬
schule, und sie wirken mehr, weil ihnen recht bedeutend
viel mehr Zeit zu Gebote steht. Solche Schulen würden
aber dadurch einen besonderen Wert erhalten , daß sie
sich vorzüglich eignen, alle anderen Maßnahmen zur
Hebung der ländlichen Bevölkerung voll wirksam zu
machen.

Geld freilich würden solche Anstalten kosten,- aber
vhne Geld ist cs in den nordischen Ländern auch nicht ab-
gegangen. Was aber diesen kleinen Ländern möglich
war , kann bei uns nicht unmöglich sein.

Würde nun endlich der Staat in ähnlicher Weise
fördernd eingreifen, wie er es in Dänemark tut , so
würde ein Kursus auf solchen Anstalten für die Schüler
etwa auf 12 M. monatlich kommen, wobei sowohl Unter¬
richt, als auch Kost und Wohnung gerechnet ist. Der Be¬
such würde also recht vielen auf dem Lande möglich sein.
In vielen Einzelheiten , auf die wir noch zurückkommen
werden, bedarf der Plan natürlich noch einer sehr gründ¬
lichen und eingehenden Erörterung : er scheint aber auch
so viel zu versprechen, daß cs sich wohl der Mühe lohnt.

Deutsches Deich.
über die Ncnbelebnng der Religion in Deutschland

sprach dieser Tage im Giordano Bruno -Bnnd zu Berlin
Pastor Dr . Kattchosf-Bremen. Mit Recht wies der Vor¬
sitzende Herr Dr . Bruno Wille darauf hin, daß für unsere
Begriffe ein Geistlicher und der Giordano Bruno -Bund
unvereinbare Gegensätze zu sein schimen, und daß es ein
Pastor ganz besonderer Art sein müsse, der hier die
Brücke finde. Der durch seine Schriften, besonders durch
das Werk „Das Christusproblem " bekannte Redner be¬
wies das freilich auch in hohem Maße. Er hätte mehr
Zuhörer vexdimt, gerade auch aus den Reihen Anders-
denkender, als sich im Bürgersaal des Rathauses einge-
fundm hatte,:. Es >var von einem eigentümlichen Reiz,
wie der würdige Herr mit ruhiger , frmndlicher Stimme
gegen diegesamteTheologie  derJetztzeit den denk-
bar schwersten Vorwurf erhob, daß sie nämlich der
größte Feind der Religion  sei , daß sie keine
Wissenschaft, sondern eine Zunft sei, daß ihr höchster
Zweck die eigene Selbsterhaltung , das Bewegen zum
Glauben an ihre Notwendigkeit sei, daß der Religions-
unterricht unsrer Schule,: mehr Schaden anrichte, als
selbst der reichliche Spott über religiöse Dinge ahnen
lasse. Und bei diesem Urteil findm die liberalen A )eo-
logm ebensowenig Gnade vor den Augen Kalthoffs wie
dw positiven. Jeder , der Begriffe fesllegt, der religiöse
Lehren in Fornren gießm will, tötet nach des Redners
Auffassung das Lebm, das in uns und um uns flutet,
das ihm die Religion ist. So sieht Kvlthoff in dem
heuttgen neum Aufschwung kirchlicher Frömmigkeit nur
eine Blöde, ein Zeichm schwächlichen Verfalls . Für ihn
kann die Nmbelebung der Religion allein aus einer
neuen, kraftvollm , lebensbejahenden Moral entstehen, die

den Menschen mit Hülfe der Wissenschaften zur selbständig
denkendm Individualität erzieht.

Der Kampf in der Berliner Metallindustrie.
Weirn man ein ganz drastisches Beispiel dafür an¬

führen will, wie das Verhältnis zwischen Unternehmern
und Arbeitern nicht sein soll, so muß man in erster Linie
das Verhältnis anführen , wie es zwischen dem Verband
der Metallindustriellen in Berlin und den Arbeitern be¬
steht. Selbst der Freiherr v. Stumm hat nie so despotische
Allüren gezeigt, wie es die Hauptteiter des Berliner
Metallindustrieüenverbandes von jeher getan haben. Der
Verband unterhält euren eigenen Arbeitsnachweis, in
welchem alle Arbeiter, die sich einmal irgendwo an einer
Lohnbewegung beteiligt haben, monatelang ausgesperrt
werden oder itberhaript keine Arbeit inehr erhalten . Daß
sich die Arbeiter gegen dieses Vorgehen ivehron, ist nicht
verwunderlich und ihm hauptsächlich ist es znzuschreiben,
daß die Organisation der Berliner Metallarbeiter eine
Stärke angenommen hat, wie sie in keinem anderen Be¬
rufe zu verzeichnen ist, allein dem Verband gehören mehr
als 36 000 Arbeiter am Die jetzige Dlassenaussperrung
ist nur das letzte Glied einer langen Kette von Feind¬
seligkeiten. Infolge des Streiks der Gürtler und Drücker
stellte der Unternehmerverband cm die übrigen Metall-
arbeiter die Forderung , auf diese Streikenden, die gleich¬
falls ini DkÄallarbeiterverband organisiert sind, eingu-
wirken, damit sie die Arbeit wieder ausnehmen. Als dies
von seiten des MetallarbÄterverbandes verweigert wurde,
wurde die Aussperrung aller übrigen Metallarbeiter an-
gedroht. Bisher ist aber die Aussperrung nicht voll¬
ständig durchgeführt worden und wird auch kaum durch¬
geführt werden. Von ungefähr 14 000 .Arbeitern, die bei
den Derbcmdsfirmen beschäftigt werden, sind nur gegen
5000 zum Feiern gezwungen. Gerade die größten
Firmen haben sich geweigert, ihre Betriebe stillstehen zu
lassen. Entweder sie sind von der Durchführung der
Aussperrung dispensiert, oder sie zahlen die Kon¬
ventionalstrafe, die vom Verband festgesetzt worden ist.
Außerdem ist in die Reihen der Unternehmer fcfynt ein
großer Keil getrieben worden, weil eS den Gürtlern und
Drückern gelungen ist, mit ungefähr 200 Arbeitgebern,
von denen auch eine ganze Anzahl dem Verband der
Metallindustriellen angehört, vor dem Gelverbegericht
einen Tarifvertrag abznschließen, welcher den Streik auf¬
hebt. Diese Unternehmer, bei denen 6000 Arbeiter be¬
schäftigt sind, haben gleichzeitig den Wunsch zu erkennen
gegeben, auch mit den übrigen Metallarbeiterri einen
Tarifvertrag abzuschließen, welcher für längere Zest den
Frieden sichert. Ta sich die in der Arbeit verbliebenen
Metallarbeiter des Verbandes verpflichtet haben, 6 %
ihres Verdienstes für die Ausgesperrten zu opfern und da
auch der Gewerkverein der Hirsch-Dunkerschen Richtung
von jedem Mitglied pro Woche eine Extrasteuer von
1 Mark erhebt, so können die Ansgesperrten ausreichend
unterstützt werden. Es dürste den Unternehmern äußerst
schwer sein, die Arbeiter niederzuzwingen. Voraus-
sichtlich aber wird 'der Unternehmerverband gesprengt
werden, denn die mittleren und kleineren Unternehmer,
die zur Aussperrung gezwungen wurden, haben schiver
darunter zu leiden und viele von ihnen dürften sich vom
Verband lossagcn. Wenn die Aussperrung die Folge
hätte, den so rückständigen Unternehmerverband aufzu¬
lösen, so wäre sie kaum zu teuer erkauft.

*

* Er hat einen Minister beleidigt. Aus Barmen,
6. Oktober, schreibt man der „Franks . Ztg.": Das Schicksal
des Oberlehrers Dr . G. Ries vom hiesigen Real¬
gymnasium, welcher seit August zu Oldenburg in Unter¬

nldet braune oder graue , Harnsäure gelbliche bis rot¬
braune Steine . Oft sind sie im Innern verschieden ge¬
färbt . Sägt man einen größeren Stein mit einer feinen
Säge vorsichtig gerade in der Mitte durch, so erblickt man
meist konzentrische Schichtungen von verschiedener Farbe.
In der Mitte befindet sich in der Regel ein Kern, be-K daus einem Fremdkörper,an welchem die steinigen: sich allmählich abgelagert haben. Solche Fremd¬
körper können sein: Schleimklumpen, Blut - oder Fascr-
stofsgerinsel, Spulwürmer , auch Nadeln und andere durch
Menschenhand hinetngeratcnen Gegenstände. Während
die Gallensteine, wie schon erwähnt , öfter beim weiblichen
Geschlecht Vorkommen, leidet wieder das männliche häufi¬
ger an Blascnsteinen, und zwar namentlich im späteren
Lebensalter . Es entfallen von dieser Krankheit nach dem
60. Jahre 46 Prozent , unter 20 Jahren 28 Prozent , zwi¬
schen 20 und 40 Jahren 10 Prozent , zwischen 40 und 00
Jahren 20 Prozent.

Alle jene Steinbildnngcn in den verschiedenen Orga¬
nen unseres Körpers können sehr schlimme und verhäng¬
nisvolle Schädigungen Hervorrufen, so daß die davon
Befallenen viel zu leiden haben und oft schwere Operatio¬
nen durchwachenmüssen. Von bekannten Männern der
letzten Jahrzehnte war dies namentlich bei Napoleon III.
der Fall . Die ersten Anfänge der Steinbildung machen
sich zum Glück meist garnicht bemerkbar,- die meisten ahnen
nicht, daß sie innerlich steinhart, sie wissen nicht, daß sie
so steinreich sind. Wir wollen daher auch nicht der ersten
Stetnvildung Merkmale und Anzeichen im körperlichen
Befinden schildern, um niemand zu ängstlicher Selbst¬
beachtung zu veranlassen. Wie sagt Goethe im „Westöst-
ltchen Divan " ?

»Wofür ich Allah höchlich banke?
Daß er Leiden und Wissen getrennt.
Verzweifeln müßte jeder Kranke,
Das ttbel kennend, wie der Arzt cs kennt.'

Aus Kunst und Leben.
* Eine kleine Ballmann-Ansstellnng befindet sich eben

yrer im Kunstsalon Aktuaryus. Vier Bildwerke sind es,
die der talentvolle, nach hier übergesiedclte junge Bild¬
hauer ausstellt, verschiedenartig im Vorwurf , aber
sämtlich ein schönes Zeugnis von der Begabung ihres
Urhebers ablegend. Zunächst sei die Skizze zu einer
»rohen Figur erwähnt, welche das neue Kolumbarium
»uf unserem Friedhof zu schmücken besttmmt ist: eine
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ernste, trauernde Frauengestalt , die eine Aschenurne in
den Händen trügt . Trotzdem die langsam vorschreitendc
Gestalt keine starke äußere Bewegung und keine„elegante
Pose" zeigt, verrät sie doch' ein reiches inneres Leben,
und der Schmerz, der sie durchbebt, kommt in der ganzen
Haltung treffend zum Ausdruck. ES dürfte ein tief
empfundenes, echtes Kunstwerk werden, ganz seiner
Statte angemessen, an der cs zu Herzen sprechen soll.
Sehr ansprechend und lebensvoll ist auch eine weibliche
Porträtbüste , während eine größere Gruppe , sehr sinnig
mit „Natur " bezeichnet, einen höchst originellen Vor¬
wurf darbietet . Ein junger Satyr mit seinen zottigen
Bocksfüßen sitzt an einen Felsen gelehnt und schwelgt in
dem Genuß, einer über ihm stehenden Ziege das Euter
auszusaugen . Der Vorgang ist lebendig erfaßt, wirkt
lustig, ohne irgendwie auf ein Scherzchcn hinzuarbeiten.
Dabei ist die Gruppe sehr hübsch komponiert. Auf ein
passendes Fclspostament in einen Garten gestellt, von
Grün umgeben, wird das Bildwerk noch besser wirken,
als cs hier im Schaufenster schon tut . In der Tat , eine
geradezu ideale, plastische Gruppe zum Schmucke einer An¬
lage. Schade, daß die Stadt für so was kein Geld hat,
sonst wären dieser Faun und die nahrungspcndenüe
Ziege, in Bronze gegossen, so etwas Rechtes für ein
lauschiges Plätzchen in unseren Nerotalanlagen . Viel
Sinn für Linienschönheit und geistvolle- Erfassen des
Borwurfs zeigt auch eine andere kleine Gruppe : „Früh¬
ling", ein Faun , der einer sich auf einem Felsbett recken¬
den, erwachenden Nymphe etwas auf einem Grashalm
vorbläst. Alles in allem: Arbeiten eines Künstlers , von
dem man gewiß noch sehr viel Schönes erwarten
darf . Sch . 7. b.

* Alsieri . Ganz Italien veranstaltete vorgestern Ge¬
dächtnisfeiern zu Ehren von Viktor Alsieri , dessen
lOOjähriger TodcStag auf den 8. Oktober füllt. Der Dichter
ist außerhalb seiner Heimat bet weitem nicht nach Gebühr
gekannt und gewürdigt . Ist doch Alsieri unstreitig bas
hervorragendste dramatische Talent , welches das neuere
Italien hcrvorgcbracht hat. Seine Tragödien , von denen
wir nur einige der bedeutendsten, „Agamemnon", „Anti¬
gone", „Philipp II .", „Orestes". „Maria Stuart ",
„Mcrope ", „Oktavia", „Saul ", „Virginia ", „Rosa¬
munde", „Timolcon" erwähnen, sind, am Maßstabc der
französischen Vorbilder gemessen, mustergültig. Auf de»
italienischen Bühnen gehören die meisten dieser Stücke
zum ständigen Repertoire . Charakteristisch für Alfieris
Lebensauffassung ist die von ihm selbst verfaßte, in seiner

suchungshaft wegen angeblicher Ministcrbeleidigung sich
befindet, findet in allen Kreisen unserer Bürgerschaft die
wärmste Anteilnahme. Ries schrieb am 4. Oktober d. I.
an einen hiesigen Freund : „Wegen des hochbedenklichen
Zustandes meines Vaters hatte am Freitag das Land¬
gericht meine Entlassung gegen 5000 Mark Sicherheit be¬
schlossen. Am Samstag früh ist mein guter , alter Vater
hinübergegangcn, ohne daß ich den armen Mann wteder-
gesehen hätte. Aber anstatt nun meine Entlassung erst
recht zuzulassen, damit ich in diesen schweren Stunden
meiner unglücklichen Mutter beistehen kann, hat am
gestrigen Tage der Staatsauwalt Beschwerde eingelegt,
und das Oberlandesgericht hat die Kautionssumme auf
15 000M . erhöht. Ob ich die überhaupt aufbringen kann?
So ist es möglich, daß ich meinem lieben Vater nicht ein¬
mal das letzte Geleite geben kann." Dr . Ries ist ohne
Vermögen, und die zuerst verlangten 5000 M . wurden
von hiesigen Freunden aufgebracht, die jetzt noch um die
Hinterlegung der 15 000 M . bemüht sind.

* Uber die Eindrücke des sozialdemokratischen Partei¬
tages hat sich dieser Tage auch der Minister des Innern,
Freiherr v. Hammerstein,  ausgesprochen. Der Er¬
furter „Allgem. Anzeiger" berichtet darüber : Der Herr
Minister streifte die Verhandlungen des sozialdemo¬
kratischen Parteitages in Dresden und erwähnte , daß die
Presse der Regierung Vorwürfe mache, weil sie angesichts
der den revolutionären Charakter der Partei klar zum
Ausdruck bringenden Beschlüsse nicht sofort mit be-
sttmmten Gegenmaßnahmen geantwortet hätte. Die Re¬
gierung habe die Überzeugung, daß durch diese Verhand¬
lungen jedem patrtottsch denkenden Deutschen die Augen
geöffnet sein müßten, und hoffe bestimmt, daß es der
deutschen Bürgerschaft gelingen werde, eine Gesellschaft,
deren Endbestrevungen so unverhüllt auf den Umsturz
der bestehenden Staatseinrichtungen , ja sogar auf Be¬
seitigung der Religion gerichtet seien, aus eigener Kraft
von sich abzuschütteln, und man die geeigneten Mittel
und Wege dazu finden werde. Es werde vielfach die Be¬
fürchtung laut , daß eine Folge des sozialdemokratischen
Anwachsens entweder die Revolution oder die Reaktion
sein könnte. Sollten wirklich revolutionäre Bestrebungen
zum Ausbruch kommen, so habe die Staatsregierung ge¬
nügende Machtmittel in den Händen, um sofort der¬
gleichen zu unterdrücken. Andererseits würden der¬
artige Bestrebungen keinesfalls auf die Staatsregierung
die Wirkung üben, daß sie sich beirren ließe, auf dem
Wege, den sie mit der sozialpolitischen Gesetzgebungauf
Grund der Botschaft unseres großen Kaisers Wilhelm ein¬
geschlagen habe, fortzuschreiten und an dem Ausbau der
Gesetzgebung zum Wohle der arbeitenden Klasse fort-
zuarbciten.

* Rundschau im Reiche. Wie man aus München
meldet, veröffentlicht Abgeordneter v. V o l l m a r in der
„Münchener Post" eine Erklärung , die sich scharf, aber
sachlich gegen die Bebclsche Beschuldigung wendet, der
Zwist zwischen Bebel und Grillenberger sei von außen
geschürt worden. Nur ein Angriff Bebels auf die Klein-
bttrgerei und Spießbürgerei Grillenbergers hätten
diesen derart gekränkt, daß auch die Vermittelung Voll¬
mars nichts nützte. Daß Grillcnberger damals schon
krank gewesen, sei direkt unrichtig,- er sei ja am Hirn-
schlag gestorben.

Ans!and.
* Serbien . In W i e n haben zahlreiche Firmen An¬

sprüche an den Nachlaß des ermordeten serbischen Königs
erhoben. Für Anmeldung dieser Forderungen ist jetzt
ein Endtermin festgesetzt worden. Es handelt sich um
einen Gesamtbetrag von mehreren hunderttausend
Kronen. Als eine der Hauptgläubigerinnen figuriert eine
Verlagsfarma in Wien, welche 36 000 Kronen zu fordern
hat. Diese Schuld hat ihren Ursprung darin , daß König

Autobiographie enthaltene und seinem letzten Wunsche
gemäß an seinem Sarge angebrachte Grabschrift: „Hier
ruhen die sterblichen Überreste von Viktor Alsieri aus
Asti. Er war ein glühender Verehrer der Musen, der
Wahrheit leidenschaftlich ergeben, deshalb den herrschen¬
den Gewalten und allen feilen Schergen mit Recht ver¬
haßt, der Menge, weil er niemals ein Staatsamt beklei¬
dete oder um die Volksgunst buhlte, unbekannt, nur bei
wenigen beliebt, jedoch vielleicht niemand als sich selbst
verächtlich." Vielleicht dürfte es von Interesse sein, das
Urteil des Soldatenhasfcrs Alsieri über das Preußen
Friedrichs des Großen anzuführen . Es ist charakteristisch
für ihn, daß er auch in dem großen König bloß einen
Tyrannen sah, gerade so wie vorher in Ludwig XV .,
dem er vorgestcllt wurde, und wie später in der Kaiserin
Katharina , der er sich aus diesem Grund nicht vorstcllcn
ließ. AlficriS Reise nach Berlin fällt in die Monate
Oktober-November 1709,- er schreibt darüber in einer
Selbstbiographie : „Beim Eintritt in die Staaten des
großen Friedrich , die nur eine ununterbrochene Wach¬
stube zu sein schienen, fühlte ich meinen Widerwillen gegen
das abscheuliche Svldatenhandwerk , die einzige Basis der
willkürlichen Gewalt, die immer die notwendige Folge so
vieler Tausende von bezahlten Trabanten ist, sich ver¬
doppeln und verdreifachen. Ich wurde dem Könige vor«
gestellt. Bei seinem Anblick empfand ich keine Regung
weder der Bewunderung , noch der Hochachtung, wohl
aber der Entrüstung und des Zorns, - Gefühle, die sich
täglich in mir verstärkten und vermehrten bei dem Anblick
so vieler und so mannigfacher Dinge , die nicht sind, wie
sie sein sollten, und die bei ihrer Falschheit sich doch die
Miene und den Ruf der Wahrheit anmaßen. Der Graf
v. Finck, Minister des Königs, der mich vorstellte, fragte
mich, warum ich nicht, da ich doch in meines Königs
Diensten stehe, an diesem Tage die Uniform angelegt hätte.
Ich anttvortete ihm: „Weil mir an diesem Hofe schon
genug Uniformen zu sein schienen!" Der König sagte
mir die üblichen vier Worte»- ich beobachtete ihn tief, in¬
dem ich ehrfurchtsvoll meine Augen ans die sctnigen hef¬
tete; und ich dankte dem Himmel, daß er mich nicht als
seinen Sklaven hatte geboren werden lassen. Gegen
Mitte November verließ ich die große preußische Stadt
mit dem ihr gebührenden Abscheu." Und ein wenig später
sagt er von Kopenhagen: „Es gefiel mir hauptsächlich
auch deshalb, weil es nicht Berlin und nicht Preußen
war, ein Land, daS einen unangenehmeren und trau«
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Alexander in Len letzten vier Jahren eine Hofbibliothek
anleg e.- das Gelb für die angeschafften Bücher wurde
der treuer Firma ledoch bis heute nicht überwiesen . Als
* * g “* *? ^ laubiger des ganzen Nachlasses gilt die
ÄS m -\amaf ani > welche seinerzeit die Schulden
des Königs Milan sanieren half und hierfür eine Hypo-

ungesahn 2s,2 Millionen Frank auf die Liegen¬
schaften der Obrenowitsch in Belgrad , Semenöria usw.
erwarb ) es besteht nun allerdings die Gefahr , daß diese
Bank als Hauptgläubiger alles an sich reißen wird und
die anderen Gläubiger leer ausgehen werden . Was nun
das Privatvermögen des Königs Alexander anlangt , das
rm Auslande deponiert war , so betrug dieses im Jahre
1901 etwa 800 000 Frank und ist seit dieser Zeit sichtlich
eher gewachsen als geringer geworden . Dieses Vermögen
f  E von der serbischen Gesandtschaft in Wien beim
pause Rothschild abgehoben und bei einer anderen Wiener
Bank aus den Namen der Königin Draga deponiert wor¬
den und verschwunden . Es heißt , daß es, wie oas „Neue
Wiener Tagbl . erfährt , von einer nahen Bcrwauöten
?er Königin Draga in Empfang genommen worden sei
Unter den Wiener Gläubigern befinden sich noch eine
Juwelierfirma , eine Modistin , welche früher Kammer¬
zofe bei der Königin war , und endlich einige Wäsche- und
Modcwarenfirmcn.

* Somaliland . Eine aus sicherer Quelle aus dem
Somalilanöe stammende Nachricht besagt , der „tolle

Streifzüge bei Allig unternommen und
schicke sich setzt an , gegen die nördlichen Stämme zu ziehen
die sich ihm nicht angeschlossen haben . Man hegt keine
Befürchtungen für Benaöir , wo bis jetzt alles ruhig ist,
da der „tolle Mullah " sehr weit von Bcnadir und dessen
Hinterland ist. '

Wiesdavener TagNatt ( Morgen -Ansgabs ). Verlag Lairggasse 27 . 10 . Oktober 1S03 . Weites.

Aus Stad - und Land.
W i e s b a d e n , 10. Oktober.

— Kein Wechsel im Ncgiernngspräfidium . Herr Ge¬
heimer Regierungsrat von M e i st e r in Berlin
hat, dem „Cronbergcr Anzeiger " zufolge , die Nachricht
^u scincr Ernennung zum Negierungspräsidcntcn i,l
Wiesbaden als falsch und erfunden bezeichnet.

— Personal -Nachrichie«. Bankvsscssor a . D . Klette  zu
Wiesbaden , bisher in Berlin , erhielt den Roten Adlerordcn
vierter Klaffe.

— Zur Landtags,vahl . Aus Winkel  wird uns ge¬
meldet: Die freisinnige Volkspartei im Rheingau hat
silr die bevorstehende Laudtagswahl Herrn Gutsbesitzer
Jos . B u r g e f f aus Geisenheim ausersehen . Er gilt als
ein entschiedener Freisinniger , und man glaubt , daß er
durch seine öffentliche und private Tätigkeit die beste Ge¬
wahr für eine richtige Vertretung des Kreises bietet.
Besonders der weinbautreibende Rheingauer wird cs mit
Freude begrüßen , daß ihm Gelegenheit geboten ist, einen
Kenner und Vertreter des Weinbaues in den Landtag zu

- 1 Zweihundert Kilometer Fahrgeschwindigkeit . Das
„Zentralblatt für Bauverwaltung " begleitet die Nachricht
von der auf der Militürbahnstrecke Marienfclde -Zossen
erreichten Geschwindigkeit mit folgenden technischen Mit¬
teilungen : „Auf dem alten Oberbau liefen bei einer
Fahrgeschwindigkeit von 160 Kilometer die Wagen schon
.recht unruhig ) auch traten Verbiegungen an den Schienen
und Risse in den eisernen Schwellen auf . Es wurde da¬
her ein vollständiger Umbau des Versuchsglcises in Aus-
stcht genommen und mit Unterstützung der preußischen
Eisenbaynverwaltung im Sommer durch die Eiscnbakm-
brigade ausgeführt . Dabei fand eine vollständige Er¬
neuerung des alten Kiesbettcs statt , an dessen Stelle eine
Unterbettung mit Basaltkleinschlag getreten ist. Als Ge¬
stänge wurde der preußische schwere Oberbau für Schnell-
Zugsstrecken verwendet mit 12 Meter langen Stumpfstotz-

SS » « 41 Kilogramm -Meter und großen Haken-
Ä " en auf 18 kiefernen Schwellen . Die Löcher der

! smd mit Hartholzdübeln ausgefüttert.
jahr aus Vorsicht, als weil man von der Notwendigkeit
Erzeugt gewesen wäre , wurde eine besondere Schutz-

Legen Entgleisungen angebracht , die aus zwei
die Kahrflüche mit der oberen Fuh-

Millimeter überhöhenden Schienensträngcn
Neht - Diese Streichschicnen ruhen auf gußeisernen,

Schwellen verschraubten Stühlen und sind an
diesen auf jeder Schwelle mit je einer Schraube befestigt.
Die so gebildeten Spurrillen haben eine Weite von 50

erhalten . Diese Anordnung ist auch durch den
^ ^ -»Ä «^ angsdorf unter Beseitigung der zu durch-

önrchgcführt . In Mahlow , wo die
Weichen nicht entbehrt werden können und die Fahr-
L̂ chwindigkeit ^ eine geringere ist, sind besondere , von
Q ? EN der freien Strecke etwas abweichende bewegliche
Schutzvorrichtungen an den Weichen angebracht . Soweit
die bisherigen Wahrnehmungen reichen , sind die Strcich-
!^ nen nicht , n Wirksamkeit getreten . Damit ist wichl
der Nachweis erbracht , daß die gebräuchlichen Öberbau-
ftrmeii auch bei einer Fahrgeschwindigkeit bis zu 200

noch ausreichen und daß für die von manchen
§ "/s notwendig erachteten sogenannten einschienigen
^bcrbauartcn kern Bedürfnis vorlicgt — ganz abgesehen
nf“1' neucn Gcfahren , die derartige noch uncrprvbte
Anordnungen herbeifuhren können . Außer dem Gleis
m« rtaU1n öVe Drehgestelle einem gründlichen und sorg-

i l,m,6au " "Erzogen worden , wobei der Radstand
von 3,5 Meter auf 5 Meter vergrößert , der Mittelzapfen
seitlich verschiebbar gemacht und an Stelle der die Federn
zum Teil verdeckenden Rahmen andere gesellt wurden

r Acua,iS Besichtigung dieser für die Sicherheit sehr
*5 Lestatten . Durch Einschalten von Aus-

glcichhebeln nach Art der bei den Lokomotiven vcr-
l1™ ' " ' wurde außerdem eine gleichmäßige Verteilung
der Wagcnlast auf die einzelnen Rüder sichergestellt. Diese
Änderungen haben sich vorzüglich bewährt . Die Wagen
laufen letzt auf dem neuen Gleis bei den höchsten Ge-

so ruhig , wie früher etwa bei 180 oder
l40 Kilometer . Auch die Stromzuführungen von manchem
bisher mit etwas Mißtrauen betrachteten Teil der An-
lage hat nur vorübergehend zu Störungen Anlaß V
Är , 18° Kilometer Geschwindigkeit traten
nämlich starke Schwanknngen der Maste und Leitunas-
drahte cm , die einige Brüche und Kurzschlüsse zur Folge
hatten . lese anfangs etwas bedrohlichen Erscheinungen

Anbringung leichterer und bester
gefederter Streifbirgel nnd durch kleine Nachhülfearbciten
an der Fahrleitung schnell beseitigen lassen. Damit ist

uochgenncsen, daß es ganz gut ausführbar ist, von
m eSi rt 8 l u Fahrgeschwindigkeiten von etwa
-00  Kilometer Strom abzunehmen ."
r Kleine Nstizen . Herr Rentner Karl S a n e r e s s i a er

(, "Ä e der Jagd einen kapitalen Hnffch - Bon
beteiligter Seite wird uns mitgcteilt , der Mellgcrlebr-
l r tt ft Willi H a ff  e I 6 a rfj sei in keiner Weise mißhandelt mor-
f ' L . hat e °r keinen Schenkelbrnch , sondern nur eine 7anz
leuhte MnL'kelftuetschnnft durch ŝ -all davon ftetraaen . Der ^ ünae
sei soweit wieder hergcstellt und würde in den ersten Tagen ausdem Krankcnhanse entlassen . --.ugen aus

* Ans der Umgebung. In Werschau  war der Arbeiter
I ^ . / " wer M der Sandgrube beschäftigt: infolge des starken
Regens lo,te sich eine größere Menge Sand und begrub den-
, oen . Der Bedauernswerte ist Witwer und hinterlüßt - füntunmunoifte Kinder.

A l p e n r o d brach in der Scheune des Landmanns Karl
Müller Feuer aus . Das ganze Gebäude wurde cingeäschert.

in K assel  in der Karlsau tot aufgesundene junge
Mann wurde als der Einjährig -Freiwillige im 88. Jnfanteric-
Rcaimcni , Müller , -̂ ohn des Apothekers Müller in Worbis , er¬
kannt . Er hat schon früher Spuren von Schwermut gezeigt,
gelegt Vt er irt einenl  solchen Anfälle Hand an siä>

Grrichtssaal.

Vereins -Nachrichten.
, I "8 -. ullo r cho r Wiesbaden"  veranstaltet Sonn¬
tag , den 18. —ktober , abends 8 Uhr , zur Feier seines 7 Stiüi -»aa-

i",1 ^oolo des Katholischen GcseüenhaufcS , Dvtzheiuicr-
liraße -4. ein Konzert mit daraufsolgcnöem Balle.

. .. Lande , 8 . Oktober . Nach einer landrätlichen Ber-
fugnng sollten b,s zu», 1 Oktober die K l e b g ü r t c l um d,e
Baume gelegt sein. Trotzdem sind bis jetzt noch sehr wenige Obü-
baumbesitzcr dieser Verfügung nachgekommen. Ei sagen M
einfach das, cs zum Nnlcgen des Klebgürtels noch z„ frMc s ?
und das mit Recht: denn an den bereits vor Wochen [ J j
Klcbgürteln ficht man bis- jetzt noch nicht ein cineinc«
fährt !chon Insekte . Es ist infolac dessen die Frist zur Anbrinanno
der Klebgürtel  bis zum 20. Oktober verlängert morde"! ° *

d . Wiesbaden , 9. Oktober . (Strafkammer .) Vor¬
sitzender: Herr Landgerichtsdirektvr de Niem-  Ver¬
treter der Kgl . Staatsanwaltschaft : Herr Assessor I >r.
F a l k c n b e r g. — Der Kellner Karl K. von hier war
an einem Abend ohne Geld und etwas betrunken . Er
saß mit einem Kollegen zusammen , der in besseren Ver¬
hältnissen lebte und der ein Portemonnaie mit etwa 150
Mark bei sich trug . Diesen Freund begleitete er gegen
Mitternacht heim , er legte sich mit den Kleidern zu ilnn
ins Bett und als der Kamerad schlief, stand er auf und
ging mit des Freundes Geldbörse durch. Die Hälfte
der 150 M . vertat er noch in derselben Nacht) nach drei
Tagen kam er ohne einen roten Pfennig zurück. Wegen
Diebstahls wgrd der unehrliche Kellner zu einem Monat
Gefängnis verurteilt . - Am 24. Februar , als die Wogen
oes Karirevaks im Nhemgftu am höchsten gingen , feierte
auch die Hattenheimer  Jugend Fastnacht . Der
Poltzeidienc .r B . hatte am wenigsten Freude daran , denn
m Landstädtchen und Dörfern liebt man es oft, die
Polizeidiener und Nachtwächter etwas unter der Narren¬
freiheit leiden zu lassen. So stand B . abends auf der
Straße und rauchte seine Zigarre , als es einem Ver¬
wandten von ihm , dem Taglöhner Peter St ., einfiel , ihm
mit den Händen ins Gesicht zu fahren und mit dem
Zigarrenstummel üanonAulaufen . Der PallAetö^ener
sagt, es wäre nicht nur die Zigarre gewesen, sondern auch
ein Bnschlcin .Haare feines Schnurrbartes und der
«chmerz nnd die Scham , die er ob dieses groben Spasses
empfunden , hätten ihn veranlaßt , dem Davonlaufcndcn
mit dem Stock, den er gerade in der Hand gehabt hätte,
auf den Kopf zu schlagen. Allerdings , sein Wille sei auf
den Arm und nicht den Kopf des Verletzten gerichtet ge¬
wesen . Er muß ziemlich kräftig zugeschlagcn haben , denn
Peter St . mußte sich vernähen lasten . Der Bruder des
Peter St ., der Winzer Jakob St ., stellte ein paar Minu¬
ten später den schlagfertigen Polizeidiener zur Rede,
dabe, soll er denselben beleidigt , ihm Widerstand geleistet
und tätlich angegriffen haben , nnd zwar unter Assistenz
der Winzer Adam G . und Bernhard B . Wahr ist es
daß der Polizeidiener wohl oder übel mit dorthin gehen
mutzte, wo der Peter St . zurzeit unter der Nadel eines
Herlgehnlsen stöhnte . Peter St . wurde vom Schöffenge¬
richt wegen Beleidigung des Polizeidicners zu einer
Geldstrafe von 10 M . verurteilt . Jakob St . erhielt wegen
Widerstands und tätlichen Angriffs eine Gefängnisstrafe
von 8 Wochen, Adam G . und Bernhard B . erhielten wegen
derselben Straftaten je 2 Wochen Gefüngnts , und anßcr-
dcm wurde Jakob St . noch wegen Beleidigung des
poltzetdreners zu einer Geldstrafe von 15 M . verurteilt
Die Beleidigung , die Peter St . dem Polizeidiener znge-
fugt haben soll, wird darin gosunden , ö-»ß er demselben
mit den Händen ins Gesicht fuhr . Gegen das Urteil des
Schoffengcrrchts legten die Angeklagten Berufung ein
Die Berufung des Peter St . wird verworfen , ans die der
anderen wird das angefochtenc Urteil aufgehoben nnd
FakoS St . zu einer Geldstrafe von 30 M . und G. und B
zu Geldstrafen von je 20 M . verurteilt.

rrgeren Eindruck in mir hinterlassen , als irgend ein
anderes, , obgleich sich auch dort und besonders in Berlin
viele schöne und erhabene Werke der Baukunst finden.
Aber der unaufhörliche Anblick jener Soldaten , ich kann
ihn noch jetzt, nach so vielen Jahren , nicht verwinden,
ohne aufs neue die gleiche Wut zu fühlen , die mir ihr
Anblick damals verursachte !"

* Die Launen des Erdmagnetismus . Es ist jetzt ganz
besonders an der Zeit , Aufklärungen über den heutigen
Stand der Kenntnis vom Erdmagnetismus zu geben.
Die großen Südpolar -Expebitionen der letzten Jahre , und
nicht zum mindesten die deutsche, sind sehr wesentlich zu
dem Zweck und unter der Devise unternommen worden,
die erdmagnetischcn Verhältnisse durch Erforschung der
nocĥ gänzlich unbekannten Zustände in der Umgebung
des Südpols aufzuhellcn . Außerdem ist gerade in diesem
Jahr unter Leitung des norwegischen Kapitäns Amund-
sen eine Expedition nach dem nördlichsten Amerika aus¬
gegangen , um dort durch längere gründliche Unter¬
suchungen Lage und Eigenschaften des magnetischen Nord¬
pols der Erde endlich mit Sicherheit festzustcllcn. Die
Lehre vom Erdmagnetismus ist eins der schwierigsten
Gebiete der irdischen Physik , dennoch kann niemand von
diesen Dingen sagen, sie gingen ihn nichts an , weil die
ungeheure Bedeutung der erdmagnetischen Forschung
für die Schiffahrt und damit für den Weltverkehr eine
triviale Tatsache ist. Es läßt sich schwer sagen , wie viele
Dchiffe jährlich infolge der noch vorhandenen Lücken in
der Kenntnis des Erdmagnetismus zugrunde gehen)
jedoch ist es zweifellos , daß Verluste aus dieser Ursache
vorläufig noch immer Vorkommen . Für die Förderung
des Wiffens vom Erdmagnetismus ist ein Nacknveis der
erdmagnetischcn Pole selbstverständlich von höchster Be¬
deutung . Den magnetischen Nordpol der Erbe bat James
Roß im Jahre 188» im Westen der Halbinsel Boothia
Felix , etwa unter 70. Grad nördlicher Breite , entdeckt.
Seine damaligen Beobachtungen aber waren flüchtig , nnd
ihre Nachprüfung ist um so mehr eine dringende Aufgabe,
als der Pol gegenwärtig sich nicht mehr in derselben Lage
befinden dürfte tvic vor 72 Jahren . Hoffentlich wird
Amundsen in seiner ans zwei Jahre berechneten For¬
schungsreise die erwünschte Klarheit in diese Fragen hin¬
einbringen . Der magnetische Südpol ist vielleicht für den
Menschen ganz unzugänglich , jedoch wird man , ivenn die
Ergebnisse der deutschen und englischen Südpolar-
Expeüitivn vorlicaen werden , seine Lage mit einiger Ge¬

nauigkeit bestimmen können , zumal wenn die verschollene
schwedische und die schottische Expedition noch weiteres
Material beibringen würden . Nun sind aber die magne¬
tischen Pole ganz sicher keine festlicgenöcn Punkte son¬
dern wandern vermutlich in einer noch unbekannten
Bahn um die geographischen Pole der Erde herum . Als
im Jahre 1600 Gilbert zum erstenmal die Ansicht ans-
sprach, daß die Erde ein großer Magnet wäre , hielt er
sic für einen stetigen Magneten , und erst 34 Jahre später

Gellibrand infolge der Entdeckung einer
lahrlichen Änderung in der Richtung der Magnetnadel bei
London nachgewiesen , daß es nicht so sein konnte Seit-
dem sind die fortdauernden Wechsel im Erdmagnetismus
der Gegenstand ständiger Beobachtungen gewesen, und die
bedeutendsten Naturforscher haben sich mit ihrer Auf¬
klärung beschäftigt. Dennoch ist man heute noch auf bloße
Hypothesen angewiesen . Die Anschauungen sind seit lan-
genr auf die Meinung begründet gewesen , daß sich die
magnetischen Kräfte auf der Erdoberfläche in bestimmtem
Sinn und in lang dauernden , sogenannten säkularen
Perioden ändern . Jetzt jedoch kommt man mehr und
mehr zu der Ansicht, daß diese säkularen Slndcrungcn
zum Teil durch die örtlichen Berhältniffe bceinflußt wer¬
den, indem Plätze von nicht bedeutendem Abstand Unter¬
schiede im erdmagnetischcn Verhalten zeigen , öle durch
die räumliche Entfernnng allein nicht zu erklären sind
Die größten Änderungen in der seitlichen Abweichung
der Magnetnadel (Deklination ) fallen auf der nördlichen
Halbkugel in die Nordsee und das nordwestliche Alaska,
ans der südlichen Halbkugel in die Gegend der brasiliani¬
schen Küste und den südlichen Großen Ozean zwischen
Ncu -Sccland und dem Kap Horn . Die größte jährliche
Änderung in der Neigung der Magnetnadel (Inklination)
findet im Golf von Guinea und auf der Westseite des
Feucrlandcs statt , nnd zwar ist im crstcrcn Gebiet die
Nordspitze der Nadel stark nach oben , im letzteren nach
unten gerichtet . Daö Vvä-handenscin eine? Bezirks mit
ähnlichem magnetischem Berhalten im nördlichen Sibirien
beruht nur auf Vermutung . Wie wunderbar sich inner¬
halb kurzer Zeit die magnetischen Kräfte an einem Ort
ändern können , dafür haben die Verhältnisse ans der
Insel Sansibar und an der benachbarten Ostküstc Afrikas
einen Beweis geliefert . Bis zum Jahre 1880 waren die
jährlichen Änderungen der magnetischen Deklination ge¬
ring . Dann bewiesen die deutschen Beobachtungen in
Dar -es -Salaam und an anderen Plätzen der bcnachbar-

ten Küste, daß sich der Betrag der Änderung verdreifacht
hatte , und jetzt ist er 10- bis 12mal so groß wie vor 1880.

^efe ^tntÖTinfeiten int zeitlichen Sinn stehen im
raumltchen zur Seite . Auf der Wasserhalbkugel der
Erde t,t die räumliche Änderung in der Stellung der
Magnetnadel tut wesentlichen eine regelmäßige , ans dem
Festland aber sind fast überall Störungen bemerkbar,
wenn auch selten so groß wie in dem Bezirk Rapakiwi in
Fmnland , wo ein russischer Forscher im Jahre 1890 eine
Abweichung von rund 180 Grad beobachtete , indem die
Nvrdspitze der Magnetnadel seines Kompasses geraden
Wegs nach unten wies . Man stelle sich vor , daß eine der¬
artige Mißweisung der Magnetnadel unerwartet auf dem

Eintreten könnte . Auch auf dem Lande kann sie
golegentlich fiir einen Forschungsreiscnöen peinlich genug
s n Stuf Ncu -Leeland ist ein Fall bekannt geworden,
wo innerhalb eines Kreises von noch nicht 20 Meter

. . ^ urchmesser Unterschiede in der Richtung der Mag-
SfiS 1 r U 56  ® rnf>  Antreten . Übrigens hat man
^ ^ Erfahrungen auch ans Schiffen gemacht, aller-

ü’.fa 1«? 1« - lu  5 1.nfctV verbürgt sind derartige Tat-
s chcn ans Rcikiamik , n Island und von den Bermuda-

Begreiflicher Weise sind die gebirgig « , Gegen¬
den der Erde mit Rücksicht auf magnetische Gesetzlosigkeit
besonders verdächtig . Es gibt übrigens auch derartige
^fu « Le>r unter dem Meeresspiegel , die man als „mag¬
netische Untiefen bezeichnet hat . Auf hoher See werden
sie, wie schon ans diesem Namen hervorgeht , wohl nicht
»"/nden sein , dagegen doch in Gewässern , die selbst für
frtv' ff Panzerschiff fahrbar sind . Nus dieser Zu-

ieder ersehen , von welch außer¬
ordentlicher Redcirtnng die weitere Erforschnna der erd-
magnetischen Verhältnisse auch für die Praxis des Lebens
mV “ " 0 w, ® O CJ r&aöei  noch zu erforschen bleibt . Wir

die letzten großen Unternchmuugen
gegen den Nord - „ nd Südpol einen starken Fvrtschri
auch in diesen Fragen bringen werden . Fvrr,airitt

-e . Eine neue Gcigcnart . In L o n d o n errcat eine
neue Form von Violine und Ecllv , die der Kompon i>
und Instrumentenmacher Johannes Pugh ans Alton»
und sein Sohn Ernst Pngh erfunden haben , Anfmcrksam-

te  dv® a diows " berichten über die Merkmale
des neuen Instruments folgendes : Statt daß die Violine
unter dem Kinn gehalten wird und das Cello sick,
entern Dorn auf den Buden stützt, werden beide Jnstr,
mente in der neuen Konstruktion beim Spielen auf c „ e
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Ei» HanSlehrer wegen tödlicher Mißhandlung eines Schülers
vor den Geschworene«.

H . F . Bayreuth, 7. Oktober.
Vorsitzender: Nun wurde Ihnen im November 1902 mitge¬

teilt, daß Dippold die Knaben arg gezüchtigt habe? Zeugin: Ja¬
wohl, ich habe auch Dippold sofort zur Rede gestellt und ihm im
Wiederholungsfälle sofortige Entlassung angedroht. Dippold ver¬
sicherte mir , die einmalige Züchtigung sei notwendig gewesen,
um die Knaben von den „geheimen Sünden" abzubringen. Das
werde aber nicht noch einmal Vorkommen, denn es wäre im
höchsten Grade unpädagogisch, wenn er die Züchtigung wiederholen
würde. Ich wollte dieses Vorkommnisses halber einen Arzt zu
Rate ziehen. Dippold sagte mir aber: Das sei vollständig un¬
nötig, er verstehe auch etwas davon. Er habe einmal Medizin
studiert und sei viel in Krankenhäusern gewesen. Innerhalb
14 Tagen sei den Knaben das Laster vollständig abgebracht. —
Vorsitzender: Hat er Ihnen gesagt, daß er einmal als Patient
in Krankenhäusern war ? Zeugin: Nein. — Vorsitzender: Haben
Sie die Knaben damals körperlich untersucht? Zeugin: Nein,
Dippold sagte: Es wäre vollständig falsch, wenn ich das tue. —
Vorsitzender: Als Weihnachten 1802 die Knaben bei Ihnen in
Berlin waren, haben Sie sie da des Nachts beobachtet? Zeugin:
Ich habe die sorgfältigsten Beobachtungen angestcllt. Ich bin
eines Nachts wohl fünfmal in das Schlafzimmer der Knaben
gegangen, bin dicht an ihre Betten herangetretcn, habe zu ihnen
gesprochen, ich habe aber die Überzeugung gewonnen, baß sie
beide fest schliefen. Und trotzdem hat mir Heinz gesagt, sie hätten
sich bloß verstellt, ich kann das aber unmöglich glauben. — Vor¬
sitzender: Als Sie tm Januar 1908 in Ziegenberg waren, haben
Sie da etwas Absonderliches wahrgenommen? Zeugin: Keines¬
wegs: ich gebe zu, daß ich zu Dippold einmal gesagt habe: Ich
sehe ein, daß cs ohne jeden Schlag nicht abgehen wird, ich ahnte
aber nicht, daß Dippold meine Kinder derartig mißhandeln wird.
— Vorsitzender: Ende Januar berichtete Ihnen nun Gärtner
Butzmann, daß Dippold Ihre Kinder wiederum arg mißhandelt
habe? — Zeugin: Jawohl . Ich machte von diesem Briefe auch
sofort meinem Manne Mitteilung. Wir sandten sogleich unsern
Schwiegersohn, den Rittmeister a. D. Bugge und Herrn Or . Vogt
nach Ziegenberg. Diese kamen mit der Mitteilung zurück: Es
sei durchaus nichts Unrichtiges geschehen. Dippold behandle die
Knaben genau wie sie es verdienen, vr . Vogt fragte mich noch,
wie ich zu diesem idealen Menschen gekommen bin, denn er habe
noch nie gesehen, daß sich ein Hauslehrer so sehr für seine Zög¬
linge interessiere. Er spreche und denke nur an feine Zöglinge.
Ich war deshalb beruhigt und willigte auch schließlich ein, baß
Dippold mit den Knaben nach Drosendorf übersiedelte. Dippold
schrieb mir nämlich, er könne die Erziehung nicht in der ge¬
hörigen Weise erreichen, wenn er unter Kontrolle des Hansper-
sonals stehe. Ich nahm an. daß Butzmann aus Feindschaft gegen
Dippold letzteren verleumde. Ich schrieb an Dippold: Ich bitte
Sie dringend, dafür zu sorgen, daß die Jungens gut und gesund
bleiben, vergessen Sie niemals , daß ich Ihnen mein Liebstes
anvertraue . Ich will die Jungens nicht eher Wiedersehen, bis
ich die Gewißheit habe, daß sie vollständig wieder gut und gesund
sind. — Vorsitzender: Schließlich erhielten Sie die Nachricht, daß
Heinz gestorben sei? Die Zeugin schluchzt heftig. Ein Zug tiefster
Bewegung geht durch den Saal . — Vorsitzender: Haben Sie dem
Dippold einmal gesagt, welche Erziehung Ihre älteren Kinder
gehabt haben? Zeugin: Das konnte ich dem Angeklagten gar
nicht sagen. Als ich ins Haus kam, waren die älteren Kinder,
die aus der ersten Ehe stammen, schon erwachsen. Verteidiger:
Am 8. September 1902 schrieben Sie an Dippold: Die Knaben
müssen umsomehr streng behandelt werden, da sie durch erbliche
Belastung und gesellschaftlichen Umgang beeinflußt sind. Zeugin:
Ich habe damit das Lernen im Auge gehabt, ich habe näyilich
auch nicht gerne gelernt. Bert .: AIS Dippold Ihnen schrieb,
er halte die Anschaffung von Stehpulten für notwendig, da kamen
sie nach Ziegenberg und sagten: Nun ist doch das eingetreten,
was ich seit langer Zeit befürchtet habe. Zeugin: Das ist voll¬
ständig unwahr , ich habe niemals einen solchen Ausspruch getan.
Vors.: Sind Sie denn der Meinung gewesen, daß Ihr Sohn
geheime sexuelle Ausschreitungen betrieben habe? Zeugin: Ich
halte das für ausgeschlossen, cs waren beide Prachtkerle, ihr
Außeres ließ in keiner Weise darauf schließen. Mcbizinalrar
vr . Krautzolb: Als Sie zum ersten Male hörten, daß Ihre Söhne
geheime Sünden trieben, sagten Sie : Ihr erster Gedanke war,
daß Dippold selbst die Knaben zu unsittlichen Handlungen ver¬
leite. — Zeugin: Das ist richtig. Ich habe mir alle möglichen
Gedanken gemacht und da kam ich auch aus die Vermutung. —
Vors.: War Ihnen bekannt, daß Dippold Ihre Söhne oftmals
des Nachts aus dem Bett geworfen und stundenlang vor dem
Bett hat stehen lassen. — Zeugin: Keine Ahnung. — Nach einer
kurzen Pause wird Geh. Sanitätsrat vr . Harrtng-Ballenstedt
als Zeuge aufgerufen: Dippold habe ihm einmal den Joachim
zugesührt mit der Bemerkung: Der Knabe sei im Walde gefallen
und habe sich das Bein verletzt. Er habe aber sofort festgestellt,
daß die Verletzung nicht vom Fallen, sondern von Schlägen hcr-
rührt . — Vors.: Sie kannten beide Knaben. — Zeuge: Jawohl.
— Vors.: Sind Sie der Meinung, daß die Knaben sexuelle Aus¬
schweifungenbegangen haben. Zeû e: Ich halte das für voll¬
kommen ausgeschlossen. Das frische Aussehen beider Knaben
widersprach dieser Vermutung vollständig. Die Knaben sahen
beide frisch und gesund aus . Ganz besonders war Heinz ein

Tischkante gelegt. Der Ton kommt an Größe dem der
sonst gebräuchlichen Instrumente völlig gleich,- das Cello
ist nur wenig größer als die Violine und hat dabei doch
den vollen Celloton . Die starke Nervenerschütterung , die
die Violine in ihrer Stellung nahe am Ohr hervorbringt,
soll durch die neue Stellung vermieden werden ; ferner
wird größere Treffsicherheit und infolgedessen -Reinheit
des Tones dadurch erzielt , daß das Griffbrett durch
Querstäbe im Abstand der einzelnen Töne bezeichnet ist,
wie das bei Guitarre , Mandoline und Banjo schon üblich
ist. Auch dadurch, daß das Griffbrett vom Spieler nicht
nur getastet, sonder» auch gesehen werden kann, ist eine
Erleichterung geschaffen. Diese Neuerung ist nicht für
Virtuosen , sondern für Liebhaber gedacht. Der Preis
beträgt für Violinen 25 bis 60 M ., für Cellos mindestens
35 M ., was ungefähr ein Drittel des niedrigsten Preises
ist, für den ein Cello der gebräuchlichenForm zu haben ist.

* Der „Saharakaiser " Jacques Lebandy ist vor
einigen Tagen im tiefsten Inkognito ohne Gefolge in der
englischen Hauptstadt eingctroffen und im Savoy -Hotcl
auf dem vierten Stock eingczogen . Seine Majestät ist
ein kleines , schlankes, glatt rasiertes , braunes Kerlchen
mit etwas betrübter sorgenvoller Miene , dem man den
inneren unwiderstehlichen Drang nach Krone und Szepter
nicht leicht vom Gesicht ablesen würde . Die Aufrecht¬
erhaltung seines Inkognitos wird ihm um so leichter,
als er seine hiesigen Geschäfte einem vertrauten Freunde
überläßt , der als sein Agent auftritt . Er selbst hat bis
jetzt allen Versuchen der englischen und französischen, ja,
sogar der amerikanischen Presse, ihn auszufragen , erfolg¬
reichen Widerstand geleistet, überhaupt niemand als
den Freund und Agenten empfangen. Er hat nur wie
ein ganz gewöhnlicher Vergnügungsreisender die Stadt
durchschweiftund es sogar nicht verschmäht, als ein mo¬
derner Harun al Raschid sich Londons Straßen vom
Dach des Londoner Omnibus aus anzusehen. Mittler¬
weile laufen die ausschweifendsten llbertreibungcn über
die Ziffer des der Zuckcrindnstrie entstammenden Ver¬
mögens um, das die Phantasie seines Besitzers aufge¬
stachelt hat, im heißen Wüstensande der Sahara sich ein
Kaiserreich aufzubauen . Während vor einigen Jahren
Leute, die cs wissen konnten, Jacques Lcbaudy auf
höchstens 1600 000 Pfund Sterling schätzten, taxieren ihn
heute diejenigen , die ihn erst seit ein paar Monaten aus

kräftiger gesunder Junge . Bors.: Waren die Jungen sehr un-
geberdig? Zeuge: Die Knaben, insbesondere Heinz, waren
Wildfänge, im übrigen waren beide sehr gutherzig. — Die
folgende Zeugin Frau Anderson (Wannsee bei Berlin ): Sie sei
längere Zeit auf dem Kochschen Gut in Ziegenberg gewesen. Sie
habe oftmals die Kochschen Knaben laut schreien und jammern
hören. In den Betten habe sic mehrfach große Blutflecken ge¬
sunden. Sie habe zu Dippold einmal gesagt: Das ist ja eine
schöne Erziehungsmethode. Dippold erwiderte, das geht Sie
nichts an, denn Sie verstehen cs nicht. — Oberlehrer Dr . Wedde-
Halbcrstadt: Er habe die Kochschen Knaben einmal geprüft. Der
ältere hatte die Reife für Quinta , der jüngere für Sexta. Dre
Knaben waren beide geistig nicht hervorragend veranlagt , sic
waren aber augenscheinlich sehr gutherzige Jungens , die sich sehr
manierlich benahmen. — Frau Usadcl: Sie habe die Knaben oft¬
mals laut schreien und jammern hören. — Vorsitzender: Haben
Sie euch Schläge gehört? — Zeugin: Jawohl . Die Zeugin be¬
kundet weiter: Sie habe in den Betten der Knaben mehrfach große
Blutflecken und Knebel gefunden. — Vorsitzender: Wie sahen
die Knebel aus ? — Zeugin: Es war ein Strick, der an Holz¬
klötzchen befestigt war. Auf meine Frage , wozu er den Knebel
gebrauche, erwiderte Dippold: Den Knebel habe er des Nachts
nötig gehabt, um die Knaben zu fesseln. Einmal kam Dippold
mit einem Buch in die Küche. Als ich ihn fragte, was das für
ein Buch sei, sagte Dippold: Wenn cs solche Bücher nicht gäbe,
dann gäbe es auch keine „geheimen Sünden". Die Knaben waren
oftmals blau und braun geschlagen und hatten dickgcschwollene
Augen. — Erster Staatsanwalt : Sie haben früher gesagt, Sie
waren durch die Mißhandlungen, die Sie fortwährend hörten,
so erregt , daß sie krank wurden? — Zeugin: Das ist richtig. —
Kutscher Reineckc: Er habe einmal den Hauslehrer Dippold mit
den beiden Kochschen Jungens spazieren gefahren. Dippold habe
ihm befohlen, recht schnell zu fahren. Vorher mußte Heinz Koch
absteigen und neben dem Wagen her laufen. Joachim Koch nahm
mir die Zügel aus der Hand und veranlaßte, daß die Pferde
langsamer gingen. Daraufhin schlug Dippold Joachim Koch mit
geballter Faust hinter die Ohren. — Vorsitzender: Weshalb mußte
wohl Heinz neben dem Wagen herlaufen? — Zeuge: Dippold
sagte: Er habe dies angeordnet, damit Heinz ein bischen schlanker
werde. — Vorsitzender: Welche Strecke mußte Heinz neben dem
Wagen herlaufen? — Zeuge: Etwa 200 Meter. — Vorsitzender:
Und Sie fuhren in schnellster Gangart ? — Zeuge: Jawohl . Der
Zeuge bekundet im weiteren auf Befragen des Vorsitzenden: Er
habe einmal gehört, wie Heinz tm Billardsaal zu Dippold sagte:
Es geht eben, so lange cs geht. Was Heinz damit meinte, weiß
ich nicht. Ich habe aber bald darauf heftige Schläge und den
Heinz furchtbar schreien und jammern gehört. Eines Tages
schickte mich Dippold mit einem Rezept in die Apotheke. Der
Provisor sagte mir aber: Dies Medikament könne er nicht an-
fertigen. — Vorsitzender: Angeklagter, was war das für ein
Rezept? — Angeklagter: Ich habe aus dem erwähnten Buch ein
Mittel ausgeschrieben. — Borsitzender̂ Waren die Knaben sehr
ungcberdig? — Zeuge: Sie waren wie alle Jungens etwas wild-
im übrigen aber sehr gutherzig und liebenswürdig. — Frau
Hohmann: Sie habe auch oftmals die Knaben laut jammern und
schreien gehört. Einmal hörte sie, wie Heinz Koch sagte: Ich
habe es nicht getan. Dippold aber rief: Du hast es doch getan.
Bald darauf hörte sie furchtbare Schläge und Heinz Koch rief:
Gnade, Gnade. Dippold schlug aber unbarmherzig weiter. —
Vorsitzender: Wissen Sie , womit Dippold schlug? — Zeugin: Zu¬
nächst mit einem dicken Spazierstock. Da ihm diese aber oftmals
zerbräche», so schnitzte er sich im Park dicke Hafelnußstöcke. Ich
habe oftmals große Blutflecken im Bett gefunden. Einmal say
ich, daß Heinz ganz zerschlagen auf dem Sosa lag. Joachim hielt
ihn in den Armen und küßte ihn. — Vorsitzender: Hat der An-
geklagte die Knaben auch beschimpft. — Zeugin: Sehr oft. Sau¬
kerl und Lausbub waren seine Lieblingsausdrücke. Ich habe
einmal dem Dippold Vorhaltungen gemacht, da sagte er : Glauben
Sie an Gott? AIS ich bejahte, versetzte Dippold: Dann beten
Sic zu ihm. — ES wird danach die kommissarische Aussage der
Gärtnersfrau Butzmann verlesen. Diese hat bekundet: Sie habe
einmal Dippold auf dem Sofa sitzen sehen, wie dieser die Knaben
umfaßte und küßte. Sie habe aber auch oftmals die Knaben laut
jammern und schreien gehört. Heinz habe ihr einmal geklagt,
daß Dippold sie so sehr schlage. Auf ihre Frage , weshalb sie das
nicht an ihre Eltern schreiben, antwortete Heinz: Das können
wir nicht, er läßt uns ja nicht einen Augenblick allein, selbst
aufs Klosett kommt er »ns nach. In einer kalten Winternacht
kam Heinz zu uns und bat, ihm einen Strick zu geben. Er sei
von Dippold zur Kiesgrube geschickt worden, um einen Strick
zu holen. Er könne aber keinen finden. Wenn er ohne Strick
wiedcrkomme, dann schlage ihn Dippold halbtot. Dippold äußerte
einmal, ich bin nicht des Geldes halber Hauslehrer. Ich will
ganz besonders praktische Erfahrungen sammeln, um ein Buch
über Erziehung schreiben zu können. (Heiterkeit im Zuhörer¬
raum.) Einmal erzählte uns der Angeklagte, er habe dem Heinz
aus einem Buch über die Beschneidungder Juden vorgelesen.
Am 29. Januar morgens »egen 5 Uhr rief eine ängstliche Stimme:
Herr Vutzmann, Herr Butzmann, machen Sic doch schnell auf!
Wir liefen ans Fenster, es war eine furchtbare Kälte. Da sahen
wir den kleinen Heinz halb angekleibct vor unserem Hause. Mein
Mann öffnete. Da sagte Heinz: Um Gotteswillen Herr Butz¬
mann, helfen Sie uns , unser Hauslehrer wird mich und meinen
Bruder noch totschlagcn. Er hat uns in dieser Nacht, als wir

den Zeitungen kennen, dreist auf 9 bis 10 Millionen
Pfund Sterling , und die Folge ist, daß Fabrikanten , Er¬
finder , Lieferanten , Bettler und Schwindler wie die
Schmeißfliegen sich auf ihn als ihre natürliche Beute
stürzen. Das Dienstpersonal des Savoy -Hotcls ist
einigermaßen entsetzt über die wilden Männer , die seit
der Ankunft des Saharapotentaten den Vorhof des aristo¬
kratischen Gasthofes belagern . Korsen, Albanier , Grie¬
chen, Malteser , Armenier , alles Stämme , die der Levante
einen schlimmen Namen geben, lungern , Zigaretten
rauchend, dort umher. Sie hoffen, als Kriegskncchte und
sonstiger Anhang bei der Gründung des Saharakaiser¬
reiches Verwendung und Unterkunft zu finden . In der
Vorhalle des Hauses aber erscheinen kühn und gefährlich
dreinblickcnde Abenteurer , Deserteure von der Fremden¬
legion , Gesellen, die allen möglichen Herren gedient , für
Don Carlos gestritten und in Zentralamerika gewerbs¬
mäßig Regierungen gestürzt und Bürgerkrieg geführt
haben. Sie möchten die Heerscharen Seiner Majestät zum
Siege führen , in seinem Staate dienen oder seine Leib¬
wache kommandieren , und senden zum Teil Briefe oder
Karten mit arabischen Adressen, um den Nachweis zu
bringen , daß sie der Landessprache der Sahara mächtig
sind. Doch keiner wurde empfangen. Die Besucher kamen
zu Hunderten , besonders seit ein Schalk die Bosheit hatte,
eine Unmasse Leute, Agenten und Lieferanten , durch ein
autographiertes Schreiben aufzufordcrn , ihre Waren zur
Prüfung vorzulcgen . Sic strömen von allen Seiten zu¬
sammen mit Katalogen , Modellen und Mustern von Acker¬
geräten , Kanonen , Handfeuerwaffen , Sätteln und Pack-
zeug und allen nur erdenkbaren Dingen , so daß die
Hotelsekrctüre, die alles abweisen müssen, fast dem Wahn¬
sinn nahe sind. Ein unternehmender Agent kam sogar
mit einem vierspännigen Wagen daher, um Muster zerleg¬
barer Häuser zu zeigen . Es wurde ihm schleunigst ab¬
gewinkt, und der Saharakaiser sitzt, wenn er nicht gerade
seine Gänge in der Stadt macht, in seinen vier Pfählen
und brütet trostlos über den Spaß , der ihn auch siier ver¬
folgt , und über die vterzchntägige Landwehrübung da¬
heim, der er sich trotz seiner hohen Stellung nicht ohne
unangenehme Folgen entziehen kann. lKöln . Ztg .)

* Der Schrittmesser. Eine lustige Anekdote wird von
dem verstorbenen englischen Konter-Admiral Daniel
Ammen erzählt . Als er noch Leutnant und wachthabender
Offizier auf einem der hölzernen Schiffe früherer Jahr;

im tiefen Schlafe lagen, geweckt und uns so furchtbar mit einem
dicken Stock geschlagen, daß derselbe zerbrochen ist. Wir sahen
auf dem Rücken und Armen des Knaben große blutige Wunden,
so daß man eine Hand hineinlegen konnte. Auch das Gesicht des
Knaben, die Augen und die Hände waren angeschwollcn. Heinz
bat uns . ihm doch etwas zu essen zu geben, sie bekämen so wenig
zu essen, daß sie fast verhungerten. Weiter erzählte der Knabe:
Er habe dem Hauslehrer gesagt, er müsse aus den Hof hinaus-
tretcn, um ein Bedürfnis zu verrichten. Dies habe er als Vor¬
wand benützt, um sich zu uns zu flüchte». — Danach wird der
Kunst- und Handelsgärtner Butzmann vernommen: Er habe schon
längst über die Mißhandlungen Anzeige machen wollen. Dippold
habe ihn aber bei dem Kommerzienrat verleumdet, so daß er in
Ungnade gefallen war , und seine Stellung kündigte. Der Zeuge
erzählt alsdann den Vorfall vom 29. Januar und bemerkt: Der
Knabe habe ihn gebeten, ihn bei sich zu behalten. Er habe ihm
aber erklärt, daß er dazu nicht berechtigt sei. Bald darauf sei
auch Dippold ins Zimmer getreten und habe den Knaben weg.
geholt. Er sei alsdann zu dem Bürgermeister Wcndt nach Ballen¬
stedt gefahren, und habe diesen ersucht, den Eltern zu tele¬
graphieren. Dippold habe ihn einmal ersucht, ihm eine Anzahl
Haselnußstöcke zu besorgen, mit dem Bemerken: Spazierstöcke
kommen zu teuer. (Heiterkeit.) Seine Frau habe einmal zu
Dippold gesagt: Die Mißhandlungen müßten endlich aufhören..
Darauf habe der Angeklagte versetzt: Alle Welt regt sich über
meine Erziehungsmethodeaus, niemand aber kennt ihren Grund.
Der Angeklagte, der mich oftmals abends besuchte, erzählte mir
viel über Antisemitismus, die Juden und über Volkswirtschaft.
Er sagte einmal, die Reichen, ganz besonders die Bankdirektoren
kommen nicht in den Himmel. Auch fetzte er alle Berufsstände
herab und äußerte zum Beispiel über die Offiziere, sie könnten
nur mit dem Säbel rasseln, seien aber durchwegs hohle Köpfe..
Im weiteren erzählte mir der Angeklagte, er habe 7000 Mark
Schulden, davon habe er 3000 Mark bereits abge,zahlt. Ich habe
oftmals gesehen, wie sich Dippold den Knaben beim Baden ohne
Badehose zeigte. Die Knaben standen in Anwesenheit Dtppolds
oftmals beim Ballspielen mit ausgeschlagenem Hemd und hcruntcr-
gclassenen Hosen da, so daß man den ganzen Körper sehen konnte.
Einmal sah ich, wie Heinz von Dippold mit dem Fuße zur Erde
gestoßen wurde. Dieser hob ihn wieder in die Höhe, stieß ihn
in den Hansflur und schlug ihn ganz fürchterlich. — Die Ver¬
handlung wird hierauf gegen halb 8 Uhr abends auf Donnerstag
vormittags 9 Uhr vertagt.

*

* Bayreuth , 9. Oktober. Im Prozeß  gegen den
Hauslehrer Dippold  wegen tödlicher Mißhand¬
lung des Schülers Heinz Koch aus Berlin wurde der
Angeklagte, entsprechend dem Antrag des Staatsanwalts,
zu acht Jahren Zuchthaus  und 10 Jahren Ehr¬
verlust verurteilt.

* KottbuS, 8. Oktober. Das Schwurgericht verhandelte gestern
gegen den Holzarbeiter Jaegel , welcher am 29. Mai bei Drebkan
eine Schwelle auf die Schienen gelegt und dadurch eine Zug¬
entgleisung verursacht hatte, durch die eine Person getötet und
mehrere schwer verletzt wurden. Jaegel wurde wegen vorsätz¬
licher Gefährdung eines Eisenbahnzuges, wodurch der Tod eines
Menschen herbeigeführt ist, Strafgesetzbuch§ 315, 2, zu vierzehn
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust verurteilt . Der
Staatsanwalt hatte lebenslängliche Zuchthausstrafe beantragt.

* Duisburg , 7. Oktober. Das Schwurgerichtverurteilte nach
sechsstündiger Verhandlung den Bergmann Wrengust, der im
Juni in Marzloh seine Braut und ihre Eltern durch Revolvers
schüsse getötet hatte, zum Tode  und . 12 Jahren Zuchthaus,
sowie Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte.

* Augsburg. (5. Oktober. Vom Schwurgericht wurde die
19 Jahre alte Fabrikarbeiterin Pauline Bremm von Künzing.
welche in der Nacht zum 23. März d. I . ihre beiden unehelichen
6 Monate alten Kinder im Bett erstickt hatte, wegen Totschlags
zu sechs Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrenrcchtsverlustverurteilt.

Sport.
* Mainzer Sportplatz. Kommenden Sonntag , den 11. Oktober,

findet ein großes Dreistunöenrennen  statt . Die beiden
ersten Stunden werden ohne Führung , die letzte Stunde mit
Motorschrittmacher gefahren. Sämtliche besseren süddeutschen
Amateure haben gemeldet. Es starten: Drescher-, Seidenspinnier-
Mainz, Lurz-Kitzingcn, Kellner-, Beck-Frankfurt , Scipp-, Ullrich-.
Schäfcr-Darmstadt, Groß-Wicsbaden, Moset-Neuwied, Hinter-
kauscn-Köln und Wagner-Worms. Die Direktion hat folgendes
Preisausschreiben erlassen: 1. Wer wird Sieger im Dreistunden¬
rennen : 2. Wieviel Kilometer legt der Sieger zurück? ES sin»
drei Ehrenpreise im Werte von je 40 M. für die drei besten
Lösungen, die dem Resultat am nächsten kommen, ausgesetzt. Zur
Einsendung einer Lösung ist jeder Leser berechtigt. Die Lösungen
sind aus Postkarten zu schreiben und spätestens Samstagabend auf¬
zugeben und an „Direktion des Mainzer Sportplatzes, Mainz"
zu adressieren. Zur Orientierung sei angeführt, daß bei einem

war , hatte er einen jungen Seekaöetten , George Bigelow,
der den vorderen Teil des Schiffes beaufsichtigen mußte.
Seine saumselige Art , seine Pflicht zu erfüllen , erweckte
in Ammen den Argwohn , daß er schlief oder auf der
Laffette saß, statt die Mannschaft auf Deck oder unten zu
beaufsichtigen. Eines Abends zeigte Ammen ihm also
einen Schrittmesser und fragte ihn : „Haben Sie je eines
dieser Instrumente probiert ?" Bigelow gestand, daß er
nie einen Schrittmesser gesehen und gehandhabt hatte. Da
fuhr Ammen fort : „Das Instrument zeichnet die Zahl
der Bewegungen des Schiffes , ob es rollt oder stampft,
in gegebener Zeit auf . Stecken Sie es in die Tasche und
prüfen Sie es ." Nach der vierstündigen Wache fragte
Ammen nach dem Schrittmesser, sah ihn an und bemerkte
dann zornig : „Mr . Bigelow , Sie sind kein tüchtiger Offi¬
zier ; Sie haben Ihre Pflicht vernachlässigt, denn ich
finde, baß Sie noch nicht eine halbe Meile gegangen
sind. Ich möchte cs dem Kapitän melden, aber diesmal
will ich noch milde gegen Sie sein." Als die beiden Offi¬
ziere wieder das nächste Mal zusammen Wache hatten,
gab Ammen Bigelow den Schrittmesser wieder , um ihn
einer zweiten Prüfung zu unterwerfen . Diesmal wollte
Bigelow sich nicht wieder narren lassen, er setzte sich also
mit dem Instrument unter das Back und bewegte cs wi«
beim Gehen vorwärts und rückwärts, nur bedeutend
schneller. Als Ammen nach vier Stunden den Schritt¬
messer in die Hand nahm, sagte er in ernstem Tone : „Ich
sehe, daß Sie sich bessern; Sie sind gerade 24 Meilen 15
Fuß gegangen , eine höchst beachtenswerte Entfernung in
vier Stunden auf einem Schiffsdeck, das nicht ganz 50 Fuß
lang ist."

* Verschiedene Mitteilungen . F a l b S ältester
Sohn  Otto wird das väterliche Geschäft der Wetter-
Prophezeiung auf Grund des ihm htnterlassenen
Bercchnungssystems weiterführen.

Herr Paul G ree ff , der Bassist der Frankfurter
Oper , begeht am 15. Oktober sein 25jährigcs V ü h ncn-
I u b i l ä u m. Er wird an diesem Tage als Marcel in
den „Hugenotten " anftrcten.

Wie man aus Dresden  berichtet , hat dort in der
katholischen Hoskirchc die Vermählung des bekannten
Schauspielers Felix S chw e i g h o f e r mit der Schrift¬
stellerin A l b r e cht stattgefunden.



DerrmschLes.
* Ein Schläfchen im Bärenzwinger . In der Nacht

zum Sonntag näherte sich — so berichtet der Berner
„Bund" — ein eben aus der Strafanstalt Thorberg ent¬
lassener Sträfling , der nach Bern gekommen war und
seine wieöergew -onnene Freiheit allzusehr mit dem Becher
gefeiert hatte, der Mauer des Berner Bärenzwingers.
Die zottigen Gesellen der Abteilung für die jungen
Bären , die auf der Tanne sich schlafen gelegt hatten,
wurden durch einen plötzlichen schweren Fall aufgeschreckt.
Der Mann hatte sich über die Brüstung gelehnt und war
wie ein Kartoffelsack in den Zwinger yinuntergefallen.
Er schaute verwundert um sich. Die jungen Bären
hatten Reißaus auf die Spitze des Baumes genommen,
und als der Betrunkene keine Gefahr mehr wahrnahm,
legte er sich unter der Tanne zu süßem Schlummer hin.
Vor Tagesanbruch erwachte er und erkannte seine gefähr¬
liche Lage. Er wendete sich nach dem Gitter am vor-
springenden Teil des Gebäudes , kletterte dort auf die
Mauer und heulte wie ein Besessener. Wenn die 21
Monate alten Bären im Jugendzwinger nicht blutgierig
gewesen waren , so waren es um so mehr die großen
Bären auf der anderen Seite des Grabens , die sich auf¬
richteten und mit ausgestreckten Tatzen das Opfer zu
fassen suchten. Die alte , dreiundzwanzigjährige Bäreu-
mutter, die schon einmal , vor etwa sieben Jahren,
Menschensleisch gekostet hat, fletschte mit den Zähnen,
und die drei anderen knurrten wütend . Als der Bären-
wärtcr Bigler vom Innern des Zwingers aus mit der
Leiter zu Hilfe kam, da war der Mann auf der Mauer
beinahe ohnmächtig. Der Wärter holte ihn herunter
und sperrte ihn ein . Der Mann ist ein Arbeiter aus
Zäziwil und heißt Fritz Moser . ✓

* Aus dem großen Tiergarten . Die Ge¬
sundbeter setzen ihr Geschäft in Berlin mit ungeschwächten
Kräften fort . Aus einer Versammlung dieser Frommen
berichtet die „Tägl . Rundschau": . . . Jetzt erhob .sich
eine würdige Berlinerin : Erst heute morgen habe ich
die Vollkraft unserer Gcbetsart erprobt. Meine einzigen
Hausgenossen sind ein Papagei und ein Zeisig. Nun er¬
krankte der Zeisig gestern. Da erfahrungsgemäß unser
christlich-wissenschaftliches Gebet auch gänzlich Un¬
gläubigen hilft , rang ich mit dem Herrn um sein Leben,
und siehe, — jetzt hüpft er wieder , Gott sei Dank ! Frisch
wie der Zeisig erhob sich darauf ein strammer Eng-
lishmant seine Mutter ist in acht Tagen von einem un¬
heilbaren Frauenleiden , er selbst in vier Tagen von der
Lungenentzündung nach obiger Methode genesen. — Zum
Schluß wurden alle diejenigen , die Heilserfahrungen am
eigenen oder fremden Leibe gesammelt, aufgeforöert,
aufzustehen. Stracks erhoben sich zwei Drittel der Ver¬
sammelten. Mich aber riß es nicht nur empor, nein,
sogar zur Tür hinaus!

auf den Handel zwischen Neu -Seeland und Australien
oder anderen britischen Besitzungen finden, vorausgesetzt,
daß diese ein ähnliches Gesetz einführen . Der Führer
der Opposition sprach sich sehr entschieden gegen die Be¬
stimmung aus , nach der fremde Schiffe, die gegen das Ge¬
setz verstoßen, beschlagnahmt und verkauft werden , sollen.
Das Gesetz bedarf noch der königlichen Genehmigung.
Premierminister Seddon deutete noch an, die Regierung
beabsichtige, ein Gesetz vorzuschlagcn, das die britische
Tiefladelinie für ausländische Fahrzeuge für obligatorischerklärt.
.. .. ©Ic»c. 9. Oktober . Die Strafkammer verurteilte den
Hnliswelcheniteller KehringS . der in der Nacht vom 21. zum
^2. September das Eisenbahnunglück verschuldete,
bei welchem der Wcinhänbler Obhaus , seine Frau und seine
Velden Töchter umkamen , wegen fahrlässiger Tötung von vier
illcnschcn in idealer Konkurrenz mit Gefährdung eines Eisen¬
bahntransportes zu einem Jahr Gefängnis.  Der
Staatsanwalt beantragte l ' /7 Jahre . Der Angeklagte war ge¬
ständig , die Schranken nicht geschlossenzu haben.

Briefkasten.

- In Düsseldorf  wurde ein Maler und An¬
streicher wegen großer Betrügereien verhaftet und zum
Polizeibureau gebracht. Auf der Treppe zum Kriminal¬
bureau trank er aus einer Flasche Cpankali  und
war bald darauf tot.

Das Abenteuer des wegen Mädchenhandels ver¬
hafteten Kunsthändlers Dallmer aus Spandau  ist
auf eine Personenverwechselung zurückzuführen, der Herr
dallmer zum Opfer fiel . . Herr D . befand sich vorüber¬
gehend in Düsseldorf , wo man nach einem Mädchen-
Händler mit ähnlich lautendem Namen fahndete. Un¬
mittelbar nach seiner ersten Vernehmung bei der Polizei¬
behörde in Düsseldorf wurde die Polizeidirektion seiner
Heimatstadt Spandau telegraphisch um Angaben über die
Führung Dallmers ersucht. Die Auskunft lautete, da
Herr D . sich eines guten Rufes erfreute , durchaus
günstig. Es erfolgte die Aufklärung und die sofortige
Enthaftung des Herrn Dallmer.

Aus Neubrg  a . D ., 6. Oktober, wird gemeldet:
^as Landgericht verurteilte den katholischen Pfarrer
Bettighofcn in Staufen , der als Religionslehrer die
Schulkinder häufig mit dem Stocke schlug, ihnen Ohr¬
feigen gab, einem 7jährigen Jungen , der die drei Per¬
sonen in der Gottheit nicht richtig benannte , eine Ohr¬
feige versetzte, daß man die Fingerspuren sah, wegen
elf Vergehen im Amte  zu 83 Mark Geldstrafe,
^cgen acht Vergehen wurde er freigesprochen. Gegen
den letztangcführten Knaben wurde geltend gemacht, daß
er von zu Hause aus vernachlässigt wurde , da die Eltern
als Holzhauer auswärts arbeiten mutzten. Dann war
das Verhalte » des Pfarrers gegen den armen Knaben
erst recht unpädagogisch.

Ans K ö n i g g r ä tz wird gemeldet: In den
Wäldern des Fürsten Pallavicini kam es bei Tynischt
zwischen dem Forstpersonal und Wilddieben  zu
einem Kampfe, in dessen Verlauf von der Feuerwaffe
Gebrauch gemacht wurde . Der Förster Malek und einer
der Wilddiebe, namens Tischa, erlitten tödliche Ver¬
letzungen. Es gelang , mehrere Wilddiebe zu verhaften.

Aus dem Kommitat Lipto werden häufige Brände
gemeldet. In Beneöekfalva brannte es diese Woche drei¬
mal. In Stoshaza äscherte der Brand zahlreiche Häuser
en>. Auch in Kisporuba wütete eine Feuersbrunst . Es
wurde eine Untersuchung eingeleitet , da man vermutet,
daß die Brände gelegt wurden.

Letzte Rachrichten. ü
■wb. London, 9. Oktober. Das Repräsentantenhaus

von Neu - Seeland  nahm , wie der „Times " aus
Wellington  gemeldet wird , mit 41 gegen 28 Stim¬
men ein Gesetz über den Küstenhandel  an.
Dasselbe bezweckt, die Schiffe derjenigen fremden Län¬
der, die der englischen Schiffahrt eine unterscheidendeBe¬
handlung zu teil werden lassen, von der Beförderung von
Frachten und Passagieren zwischen den neuseeländischen
Häsen ausznschlicßen. Das Gesetz soll auch Anwendung

F . N. Biebrich . Die Frage ist zweifelhaft . Es kommt dabei
auf die Abmachungen bei Eingehung des Arbeitsverhältnisses
an . Am besten ist es , bas Gewcrbegcricht darüber zu hören.

I . M . Nach dem neuen Recht kan» das BormuirdschaftS-
gericht die Sicherstellung des Erbteils der Kinder ohne weiiercS
verlangen , früher nur bann , wenn die Besorgnis bestand, daß der
überlebende Ehegatte dasselbe verschleuderte . Wieviel von dem
genannten Betrage auf die Kinder entfällt , richtet sich nach dem
Einbringen der Ehegatten und der Errungenschaft.

Handelsteil.
Vom Finanzmarkte.

Berlin, 7. Oktober. In den letzten Tagen hat die schwache
Haltung Londons auf die internationalen Märkte einen Druck
ausgeübt, der überall in einer vermehrten Zurückhaltung zum
Ausdruck gelangte. Wenn auch die Politik im allgemeinen, durch
die Zwei-Kaiserzusammenkunft in Wien veranlaßt, wieder in
ruhigere Bahnen einlenkte, so fehlt es doch allenthalben an
neuer Anregung sowohl nach der einen wie nach der anderen
Richtung hin. In L o n d o n hegte man zum Ultimo weitgehende
Befürchtungen, die sich allerdings in dieser Schärfe nicht be¬
wahrheiteten. Doch soll ein größeres Haus, welches haupt¬
sächlich in Konsols arbeitet , gestützt worden sein, am Minen¬
markt glaubte man ebenfalls mit Unfällen rechnen zu müssen.
Nach einigen Tagen fester Tendenz gerieten Minen wieder in
eine weichende Richtung. Die Londoner Geldverhältnisse
nehmen langsam wieder normale Form an. So lange die
Minen aber ihre schwankende Haltung bewahren, dürfte kaum
auf eine andauernde Erholung der Pariser Börse  zu
rechnen sein. Denn die Kulisse ist an diesen Papieren gegen¬
wärtig stark interessiert ; Renten, sowohl französische wie
fremde, bewahrten in der abgelaufenenBerichtsperiodeziemliche
Stetigkeit. Noch zu erwähnen wären die Besserungen der
türkischen Fonds, sowie eine kleine Serbenhausse, die aber
schließlich doch zu unbedeutend war, um in weiteren Kreisen
Beachtung zu finden. Hinsichtlich New Yorks  läßt sich
weder viel Neues noch viel Gutes melden. Wallstreet ist krank
und siech und bleibt es auch. Der letzte Bankenausweis be¬
friedigte durchaus nicht, ebenso verstimmte der letzte amt¬
liche Bericht über den Baumwollstand weite Kreise. Wo sind
all die schönen Bohnungen geblieben, die man auf die reichen

i Ernten Amerikas setzte ? Wer weiß, ob nicht eine General¬
reinigung in Wallstreet besser gewesen wäre als dies lang-
andauernde Siechtum. Was nun den Wiener Platz  anbe¬
langt, so drängten in der letzten Woche die Monarchenbesuche
die zwiespältige innere Politik etwas in den Hintergrund und
verhalten der Börse zu besserer Stimmung, die auch hier in der.
spezifisch österreichischen Werten zum Ausdruck gelangte. Im
übrigen steht die Berliner  Spekulation im Zeichen der
Syndikate. In der abgelaufenen Berichtsperiode sind deren
allein drei gegründet bezw. neu gefestigt worden: das
Rheinisch-Westfälische Roheisen-Syndikat, das Gas- und
Siederohr-Syndikat und endlich die Verkaufsvereinigung der
Kohlengroßhändler. Was hofft, wünscht und erwartet man
nicht alles von diesem Zauberwort 1 . Es soll ein Universal-
mittel gegen alle wirtschaftlichen Sorgen und Schmerzen bilden.
Es soll den amerikanischen Wettbewerb zurückhalten, die
Preise heben, die Produktion fördern, den Export vergrößern
und wer weiß was noch alles. ' Was die einzelnen Eftekten-
gattungen anbetrifft, so konzentriert sich das Hauptinteresse der
Spekulation noch unvermindert auf Montan- und Bankaktien.
In den letzten Tagen herrschte zwar eine gewisse Zurück¬
haltung, von welcher jedoch die Bankaktien eigentlich weniger
berührt wurden, während Kohlen doch schon ab und zu etwas
schwächer liegen. Nicht allein die Tagesspekulation, sondern
auch das Privatpublikum erscheint geneigt, sich die nicht un¬
erheblichen Gewinne der letzten Zeit zu sichern, ehe man
daran denkt, sich in neue Unternehmungen einzulassen.

Die österreichische Petrolenmindnslrieund die Deutsche
Bank, in den letzten Tagen fanden zwischen Vertretern der
Deutschen Bank und den österreichischen Petroleumraffinerien
Verhandlungen statt, welche den Absatz des Exportüberschusses
an österreichischer Raffinade in Deutschland bezwecken. Die
Deutsche Bank erklärt sich bereit, den österreichischen Export¬
überschuß in jeder beliebigen Höhe zu übernehmen, das öster¬
reichische Petroleum kommissionsweise in Deutschland zu ver¬
kaufen und den österreichischen Produzenten abzüglich der
Provision jenen Preis zu bezahlen, den sie selbst von den
deutschen Konsumenten erhält.

Elektrische Schnellbahnen. Die Studiengesellschaft für
elektrische Schnellbahnen auf der Militäreisenbahn zwischen
Marienfeld und Zossen hat jüngst weitere Versuchsfahrten ge¬
macht. Die zuletzt erzielte Geschwindigkeit von 167 Kilometer
wurde noch weiter gesteigert und eine Höchstgeschwindigkeit
von 175 Kilometer in der Stunde erreicht. Der neue Oberbau
der Militäreisenbahn und die Einrichtungen des Schnellbahn¬
wagens haben sich auch bei dieser hohen Geschwindigkeit gutbewährt.

Zur Wirtschaftslage Englands. Bei dem Rückgang der
englischen Konsols wurde nicht genügend in Betracht gezogen,
daß sich die Wirtschaftslage : Großbritanniens verschlechtert
hat. Nach den vorliegenden; bis August reichenden stati¬
stischen Mitteilungen vergrößert sich der Abstand zwischen der
Lage des Arbeitsmarktes in England und des in den übrigen
europäischen Industrieländern von Monat zu Monat. Während
die Lage in Deutschland, Österreich, Frankreich und Belgien
sich bessert oder doch nicht ungünstiger geworden ist, zeigt
England eine stark zunehmende Verschlechterung. Die Prozent-

'zalil der Unbeschäftigten ist im August auf 5,5 gestiegen, eine
Höhe, die seil 1888 nur zweimal überschritten wurde, und zwar
in den Jahren 1893 und 1891. Die entsprechende Zahl des
Vorjahres war 4,5. Fast in allen Industriezweigen hat das Ge¬

schäft gegenüber dem Vorjahr abgenommen. Ganz besonders
stark ist der Beschäftigungsgrad im Schiffbau und im Bau¬
gewerbe zurückgegangen. Auch die Bewegung der Löhne hat
TV u g • einen weiteren Rückgang ergehen. Nur für 11100
Arbeiter sind Zunahmen konstatiert worden, während 110100
Lolinherabsetzungen über sich ergehen lassen mußten.
on ° arlastädler  Lank . Die Aktien dieses Institutes sind seit
-0 September von 136.20 bis 140.20 gestiegen. Es wurden
schon verschiedene Gründe lür diese Avance angegeben.
Neuestens wird behauptet , daß die Steigerung auf den Umstand
zuruckzuführen sei, daß die Verhältnisse es der Direktion er¬
möglicht haben sollen, Besitzstücke, weiche die Bank s. Z. von
Herrn Leo hanau erworben hatte, jetzt mit Gewinn abzu-
.roßen , und zwar soll der Bank dabei in besonderem Maße die
Steigerung der Preise für Kuxe zustatten gekommen sein, von
enen sie aus dem erwähnten Anlaß über einen ansehnlichen

Bedarf verfugt hat . Weiter wird auf die günstige Abwickelung
der Liquidationsmasse der Breslauer Diskontobank hingewiesen,
von denen das Institut ebenfalls profitiert hat.
• c KI ?“ e Lm -mzchroiiik. Die Morse Ironworks & Drydock Co.
m South Brooklin wird, wie man aus New York meldet, liqui-
aiert. Die Verpflichtungen der Firma belaufen sich auf 1 Mill
Dollar, während der Wert der Anlage 2 Millionen Dollar beträgt!
~ , , r Abschluß der elsässischen Zuckerfabrik in Erstein er¬
gibt bei 40 000 M. (10 000 M.) Abschreibungen einen Betriebs¬
gewinn von 111 352 M. (i. V. 81273 M. Verlust), .wodurch sich
der aus dem Vorjahr übernommene Fehlbetrag von 199 725 M.
auf 88 373 M. kürzt . — Von der Maschinenfabrik und Mühlen¬
bauanstalt vorm. G. Luther erfährt man, daß zur Wiederauf¬
richtung schon eine der gestern erwähnten Maßregeln genügt-
entweder die Zuzahlung von 60 Proz. oder die Schaffung von
l . h  Millionen Mark Vorzugsaktien . — Die Nienburger Eisen¬
gießerei, die schon seit Jahren mit wenig Unterbrechungen un-
gunstig arbeitet, hat als Jahresresultat wieder eine Erhöhung des
Fehlbetrags, und zwar von 19 046 M. auf 36 671 M. aufzuweisen.
D Aerlagsanstalt vorm. G. J. Manz in München kann 6
1roz. Dividende gegen vorjährige 5 Proz. zahlen.

Union, Akticn-Gesellsckaft fflr Bergbau, Eisen- und Stahi-
Indnstne, Dortmund. Aus dem nunmehr erschienenen Ge-
scnaftsbencht ist hervorzuheben , daß das gebesserte Jahreser¬
gebnis einerseits auf gesteigerte Produktion zurückzuführen sei,
dann aber auch auf ein gedeihliches Zusammenwirken aller
Organe bei Beobachtung grösstmöglicher Sparsamkeit und steter
\ erbesserung sämtlicher Betriebseinrichtungen. Auch die
weiteren Auslassungen in dem Geschäftsbericht lassen darauf
schließen, daß die Gesellschaft mit aller Macht eine Aus¬
nutzung der Produktion und sonstiger Hilfsmittel anstrebt, um
mit gebesserten allgemeinen Verhältnissen eine weitere Hebungder Resultate zu erzielen.

Düsseldorfer Roheisen-Syndikat. Es wird nun bekannt,
daß die Fortsetzung des Syndikats durchaus nicht so leicht zu¬
stande kam, wie mancherseits geglaubt wurde. Es mußten recht
viele Schwierigkeiten überwunden werden, und die Syndikats¬
iel tung hatte manchen bitteren Vorwurf einzustecker wegen der
bevorzugten Preisbildung, die dem Ausland gegenüber in
kritischer Zeit gemacht worden waren. Nur die Furcht vor der
amerikanischen Gefahr habe den Beschluß herbeigeführt, das
Syndikat auf drei Jahre zu verlängern.

Zur industriellen Lage. Die Baroper Maschinenbau-Aktien¬
gesellschaft klagt in ihrem Geschäftsbericht sehr über Preis¬
schleuderei einer Reihe Wettbewerbsfirmen. Zum Absatz¬
gebiet der Gesellschaft ist England hinzugekommen, von wo
belangreiche Aufträge in Kokereimaschinen einliefen. Auch hat
die Gesellschaft die Anfertigung von Beschick- und Stampf¬
maschinen für Kokereien neu aufgenommen und ist darin gstbeschäftigt. 6

Die amerikanischeGefahr. Wir haben schon gestern ange-
deutet daß man aus dem Angebot amerikanischer Bleche durch
Vermittlung einer deutschen Firma zu viel Wesens zu machen
scheint Angesichts des niedrigen Preisstandes der Bleche am
heimischen Eisenmarkt mußte sich unter Berücksichtigungdes
Eisenzohes und der Frachtkosten für dî _amerikanischen Er¬
zeuger bei Unterbietung des deutschen Erzeugnisses ein weit
unter den Herstellungskosten liegender Preis ergeben. Man
zweifelt, daß bei derartigen Verlustpreisen eine Ausfuhr in
nennenswertem Umfange möglich ist.

StaBftutei chemische Fabrik. Der Aufsichtsrat beschloß,
der Generalversammlung eine Dividende von 8 Proz. wie im
Vorjahr m Vorschlag zu bringen

Geschäftliches.
•2Sit  5'- ¥. rt man mährend der Heiz,

t trl l * £ ’J-1”3 b,e,(!bel1'"'»reichende Wärme"am CI' * CIc~' die Jiffliilteruno eine miacnüaeiihr ift nifn
uiinrnj a3ren"mnterml uerbrnudjt rnirb, ober fei et,  bah die Bedienung

*u umständliche ilt lind stets viel Schnnw Stand
NN Ranch für die zu heizenden Räume mit sich brin t. L
Beräman.?. „ 'dre vorzügliche Konstruktionz» Klagen nicht
h/rwlJIlns “ub nnei' !°"stige» Anforderungen in besonders
hervorragenderWem gerecht wird, sind die Winicr'schen Dauer-
drandoten Germanen. von denen seit 10 Jahre» über 250 000 Stfitf

">>Eripla, den fein anderes Ofeniystem in Deutsch.
hISL" rit* ,bnt Vr 2lf Dfe"' '»--che beziehen smd durchj-de
beffere Osenhandinng oder direkt vom Fabrikanten Oscar

fictj hervorragend für alle Zwecke
bor den Inchache» Nachahmungen: die Germanen

sind unrecht, wenn sich deren Name in der Glimmertür befindet, Fl

Magendrücken , BläHnnae»,
bi,rrt >̂T,,inn n ' 2*tz^ oßen und Erbrechen verichwinden schnell

I ,=1® ^ u "ff" ren >m Harne mit Lamscheidcr Stahldritinic !,
Blasrü« " « kurzem Gebrauch des lcichtvcrdnulichc». giitbckön,milchen
Me ftj ?*1#*8 d .e Zähne nicht angreift. wacht sich gestcö?r,
fl 1,1 r?  Ä Schlaf stellt sich ein. Arbeitsfrendiakcit
LebeiiSliist. Auch bei Blutarmut , Reivenschwäche undK>raiie»Ie,den
aller Art w,rd da? Lamscheider Wasser vwt Arzte aufs Wä mste
koKeÄ ^ i Mitteilungen, auch über Heilerfolge werden

.-

Warnung,
Die meinten Xaclin iu „ „ ,i S ,. n  von 3»r . BEontmel *.

OBaemotoge, , werde », um dasl >. K. P . No. 81,391 zöT mgehen
mit Zuhülfe,,ahm . von Aetl . er  bereitet , ein Zusatz , der ins -’
besondere für Kinder und Nervöse direct schädlich ist IT™
S1C er zu . ..  Original - Präp“ u erhaltY™
verlange man stchk ausdrücklich SBr. Ilommol *« _
und achte auf dftt Schutzmarke " '„Säugende Löwin “.

jPie zen-Ansgnbr lmfastt 11 Heile»
n»d ..Amtliche Anzeigen des Wiesbadener TagblallS" Nr. 81

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

BerankwortlicherRedaltrur für de» gesamien redaktionell. » Int - (v um *—. »
_ sur die Anzeigen n»d Reklamen: H. Dornaus : beibe in ifflfn'ähih,'» ftfc *:
$rnd »nd Verlag der L- Schcllcnbergichcn Hos-Buchdruckerel in Wiesbaden.
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Haben Sie

unsere

fäscle
noch nicht versucht?

Vr Dtzd . Mk. 3 . 75.

Wenn Sie unsere Wstsclie noch nicht kennen

/2 Dtzd . Mk. 3 . 30.

Wenn Ihnen die enorm grossen Vorzüge unserer Wäscl »e noch unbekannt sind —

Wenn es Ihnen noch unbekannt ist , wie billig unsere Wasclie trotz allen Vorzügen ist —
Dann machen Sie einen Versuch mit einem

JPr # fee krag *eil für
Steh-Umlegekragen G5 Pfg.

Hermanns L Froitzheim
Grosser Katalog

ILanggasse S8. Webergasse 14. gratis u . franko.

Große Teppich- re.
Versteigerung.

, . . Am Freitag , den Samstag , den 1« . d. M ., und folgende Tage
jedesmal Vormittags AI/- und Nachmittags 27 , Uhr beginnend, versteigere ich
im Auftrag des Herrn Gustav Schupp Nachfolger (Inhaber Alfred Sigle)
f)ier wegen vollständiger Geschäftsaufgabe im Garteusaal des Hotel „Vogel ",

dahier:
Rheinstratze 27

Teppiche in allen Größen «. Farben , Perser-
Teppiche, Gebet - Teppiche, Bettvorlagen,
Portieren in Seide , Plüsch, Tuch, sowie
einzelne Shawls , Tischdecken. Matten , Sopha-
bezuge, Gardinen, Rolleauxcöper u. v. A . m.

öffentlich meistbietend freiwillig gegen Baarzohlung. Die Sachen sind neu und haben
enormen Werth. Abgabe von Stoffen rc. erfolgt in beliebiger Meterzahl.
c ix. t W Mei Stunden vor der Auction gerne gestattet und kann die
selbe bequem erfolgen, weil Teppiche und Portiören ausgestellt sind.

Es ladet höflichst ein

Wilhelm Raster,
Taxator und beeidigter Anctionator,

Eleonorenstraße S, 1.

fiomni-Bctteiilag« , garantirt
wasserdicht,

für Wb 'clinerinnen . Hrnnke und Minder,
an per Meter.

1704
von Mlc. I . FLp

Windfilhö̂nhpn 1:,.e®ter  Schutz gegen Erkältung, zur
VVIIIUCIIIUMslltill , richtigen Säuglingspflege unentbehrlich.

Aus feinstem Paragummistoff, doppelt gummirt, sehr haltbar'
per Stück von Mk . 1.80 an.

Sämmtiiche Artikel zur Kranken - und Wochenbettpflege.
Clir . Vnulier , Kirchgasse6. Telephon 717.

Pancoast (Eckklammern),
llOflvyitvi onlinltnn TTr\ r\ T ? .. . . .. 4 O_t_ *Ci. i.•» . 1 <■ . . . . » —

«um Zusammenhalten von Briefen und Schriftstücken iiussorst praktisch ofl'crirt-
1000 Stück Mk . 5 .—.

100 „ „ 0 .00.
Willi . föulzer , Inh. Fr . Schuck , Wiesbaden,

Telefon Ol « . l ’ aiiierliandluiig . Marlit . tr . IO. 2170

Nassauische Bank Act-Ges.,
Wiesbaden * Wilhelmstrasse 16 , 1.

- -OOSOO.-

An ^ und Verkauf von Effecten
an in- und ausländischen Börsen.

Aufbewahrung, Verwaltung, Versicherung von Effecten.
Einlösung von Coupons vor Verfall.

Einholung von Couponsbogen.
Abgabe von Checks und Creditbriefen auf alle grösseren Plätze des

In- und Auslandes.
Einziehung und Discontirung von Wechseln und Devisen.

Eröffnung von laufenden Rechnungen mit oder ohne Creditbewilligung.
Checkverkehr.

Aufbewahrung von Effecten und Pretiosen in Schrankfächern(Safes)
unter Mitverschluss des Mieters.

Annahme von Spareinlagen , welche mit 2 —4 °/o, je nach Kündigungs¬
frist, verzinst werden. 352

Kostenlose Auskunft über alle das Bankfach betreffenden Fragen.

Auf“
I

jedes , im Besitz der Stuttgarter Serienlos - Gasellsohalt befindliche Los oin
Treffer. Entscheidung des Heichsgoriehts vom 4. Dezember 1890. Dtaunl-
treffer M . SOtMMIO , VI. 1 } » « « « , II . 130 00 » . W. « 0000.

. Jeden Monat grosse Gewinnziehung und Gewinnverteilung. Jahresbeitrag
M. 60, vierteljährlich M. 16, monatlich M. 6. Statuten versendet istg . k 1600g.) F 164

" ” ’ <* • Stcgmeyer , Stnttüort.Der Vorstand:

Privat-Hotel SranMi.
Dambachthal 6, früher Saalgasse 34.

Telephon 2963.

Lieferungen von grossen und kleinen Gesellschaftsessen , sowie
einzelner warmer und kalter Platten.

Complefte Tafelservice leihweise«
2613
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Ne« eröffnet!
18»Marktftrake IS»,

Ecke« rabenstratze. gegenüber der Neugaffe.

Dieser Schnür-Stiefel
aus «mit. Box-Leder, sehr m XA

weich, für

aus hochfeinem Glan,-
Chevrctt-Lcder für RB . ^

au» echtem prima Chebrearixö
oder Box-Calf-Leder für o» OW

Zchuhwarenlager

I . Kolli
Dieser Herren-Ltiefel

aus starkem Wichsleder für 4 -. ^ ^

au» bestem Kalblcdcr für 8 *^ ^

aus echtem Box-Calf für 8a ®®

aus feinem Chevreaux für 10 . ^ 0Modernste exquisite formen.
Rur gute bewährte Zabrikate.

hervorragend billige Preise.
Näheres besagen die in den 4 Schaufenstern ausgestellten Schuhwaren, Es ist fast

,edes Paar mit Preis versehen und wird bereitwilligst auf Wunsch aus den Schaufenstern
heraus verkauft.

^^ psonSelfeflP^
AA _ _Mar Ke Scbwaa.

Höhere Handelsschule Landau (Pfalz).
Städtnoh stibv. otionierte , DEter St*»t«aufri6ht stehende Eaehschuls.

Beginn de . Schuljahre « and irint . riemeiters : 13. Okteber INS.n n n f n li iu #> in n II . u i . . . . . . _ _i _

Umsonst und franko
erh. jcb. mein. Pracht-
Katalogm . co. SMO Ab¬
bildung, v.Wester. Echte¬
ren , Sensen , Waffen,
Fernrohre , Wold- und
Lederivaaren re. (unent¬
behrlich f. jed. Haushalt ).

Sieunübertroffene
ifir-

sss-o
Ä
©

©3
Ä r «n h ffi*1“ ^ 'v'ŵ Di' mänStahl
3 Mk. gegen Nachnahme »der vorherige Kaffa. c?

Fritz Nammesfahr,
Foche -Solingen , Stahliv.-Fabr. u. Versand. ^

^ooooooooooaoooooooo

Heute Sililistlig I
gebe

10 01
10

u*i »«.uaijanres nna iunsftr ««m#elers : 13. Oktober 1908
Neuaufnahme in alle Hlaascn und Kurse:

I , V.‘.* r  a ) Torberaltungsklanea Lu .II . für Knaben ron znriink.
gelegtsm 11.- 14. Lebensjahre , b) Faahklaasep I. und II . für Zöglinge von 16—*» dakraa
. .. . Allgemein wisseasehaftliche , neuspraohlioha und gediegen kaufmännische Aus¬
bildung mit Vorbereitung zur Einjährigen -Prfifuftg . ÄUS

, “ -.fr? 1 h " ‘? K*Vflrnf ®kl »» ‘»« >*B" ' -ae für Lento mit allgemeiner (Volksschulbesuch)
I und nah höherer Schulbildung ans kanfmanniseben , industriell »», gewerbliche» und land-

Ausblßung zur Praxi « und Selbständigkeit . Alter l«- g» Jahre.
irAMm« ln fmposantom Pfcubai mit allen sanitären Elnrf *'I I

iEalöbMZW Ausführliche Prospekte mit Referenzen versendet kostenfrei ■LWlkWtiw .uWrektarA . Harr.UW

5̂ Belgische Aukcr-Mli raeitX
der Zeche Bonne Esperance , Herstal,

Seschützte Marke , sind unerreicht an Heizkraft und Sparsamkeit bei
«»renner Zl Ifb 'V *? Bren “ ™ » t ^; ial  ersten Banges für llaner-
btehe " h gern zu üfensfen ^ ' tome . - Mit Proben und ausführlichen Preislisten

Alleinige Niederlage bei °

Th . Schweissgnth,
Kohlen -, Coks - und Brennholz - Handlung,

Nerostrasse 17, Telefon 274

—V _F86

IBadhans zum Kranz,
Langgasse 50 , Kcke Uranzplaiz.

Thermal-Bäderä 60 Pf.,
irnnz neu eingerlclitet . 1860

Möblirte ZimmerI. Etage.
Kelter» in verschiedenen Größen.

Obst- und Traubenmühlen
mit Stein- und Gußwalzen.Hanshaltunflspressen.

Solide An»führ., billige Preise. Prosv. zu Dienst.
Friedrich Horne Wwe.,

Masch,-Fabr ., Biebrich a Rh ., ffrniiffnrttntr . 30.

. . KliriN " b-vorgugteste Waschmaschine

fcjlÄsÄ
sy -ag

mk..n̂ ^ "mr ^? ^ e„ZWetschenlatwerge,
Pfund 20 Pf., bei5 Psund 90 Pf., bei

Ckr . Piela , Grabenstrabe 9.

8 Extra -Rabatt
[l nElfltMlr.il.
_ Mlli«zer TAH-Zsjsr
° Philipp Schsnfeld.

Billige Preise . Gute Waare.

LLoehKDlsnle.

viner I Uhr. Preis1 Mk.
Abonn . billiger.

Vorher . Anmeld , erwünscht . Rheinstrasse 38

| Vorzüglichen Mittagstiseli:
S ausser dem Mause , »
O ebenso  Diners , Soupers , einzelne f
♦ Platten etc . empfiehlt
♦ Der  f **«»no - Wirtli »rliarter,
♦ Pricdriciistr . SS . »

- - - -- - - " ^ ravenstrabe 9.

Mitteldeutsche Credifhank, Filiale Wiesbaden.
Umzugshalber bleiben unsere Büreaux

Samstag, 10. Oktober,yoe 12 Dbr ab geschlossen,
Von Montag ;, den 13 . Oktober , ab

befinden sich unsere Geschäftsräume in unserem Neubau ?

G Friedrichitrasi ® G.
von der Wilhelmstrasse aus drittes Haus links.
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Nenlieit!

mit Thermometer im Anhänger, die Grade genau angebend,
ca. 26 cm lang, per Stück

(Wiesbadener Orchesterschule)
Gegründet 1883, Frequenz 1902/03: 249 Schüler.

I nterrtelitefäclier t Clavier, Gesang, sümmtliche Streich- und Blas¬
instrumente , Orgel, Harfe, Kammermusik, Ensemble- und Orchester-
spiel, gesummte Theorie, Musikgeschichte und ital. Sprache.

Lehrer : Herren: _E. Xnwak . I. Kgl. Concertmeister. M. Jrmer , I. Stadt.
Concerfmeister, E . Zeidler . Kgl. Kammermusiker, TIi . Schürer,
Mitglied der Stüdt. Kurkapeiie, J . V6 eimer , Kgl. Kammermusiker
(sämmtlich Violine) ; Frl . E . Biloeke , Concertsiingerin, Herren:
•*. Elaubrlclt , Concertsänger(Gesang); C. Siacliliaiu . Kgl.
Kammermusiker (Cello), E . Heiser , Gr. Hess. Hofmusikdirector
(rausik. Vorlesungen und Theorie), ßA. Cords , Kgl. Kammermusiker
(Theorie), J>. Grolimnnn , Pianist. Ci. Hein ze , iler Uirecter,
FrauWolf -WIliielin . frl .: 32. Frendenberg . EI. PantlicI,
*’ • Werner («ämmtlioh Clavier) ; der Hirecior (Theorie,
Pfidagogik), Herren : J . Weimer (Kammermusik, Orchesterspiel),
J . (»ralimann , Organist der Israel. Cultus- und der altkatliolischen
Gemeinde (Orgel), sowie die Königl. Kammermusiker und Mitglieder
der Königl. Theater- (»apeile Herren : 13. iTSijrxtncsali (Harfe),
Clir . Eeltl (Contrabags),W . Hautmnnn fFlöte), 12. Hoerniclie
(Oboe), L . Hrnliner (Clarinette), W . IVetrenstein (Fagott ),
■4*Wewerka (Hprn, Mandoline, Guitarre), E . Werner (Trompete,
Piston), Hllller (Tenorho^n), Frl. ,A. Vlezolli (ital . Sprache ).

Organisation : Anfänger-, Mittel- und Oherclassen. Vollständige Ausbildung
für Concert, Oper, sowie Orchester. Seminar-Abtheilungen. 2251

OelTentilclie Priiruneen , Vorspielabende . rexelmössi u e
Orelieiterprobenu . Autriiiirangen,Hanimermnsib -irrbunsen.

Prospecte gratis . Eintritt jederzeit. (Honorar von der Woche des Eintritts .)
W ' iilielmstrasse ES . Der Director:

H . Span ^ enber ^ ,
Pianist.

Porto 20 Pfg., gegen Nachn.

Ohne Kaufzwang yersenden umsonst und portofrei unsem
grossen Haupt - Katalog mit ca. 2500 Abbildungen über
Solinger Stahlwaren, Haushaltgeräte, Waffen, Ia Werkzeuge,
Musik-Instrumente, Portemonnaies, Albums und
alle anderen Lederwaren, Feldstecher, Spielwaren,
elektr. nnd photograph. Apparate, Spazierstöcke,
Schirme, Pfeifen, Cigarrenspitzen, Tabake
Cigarren, Gold- und Silberwaren und viele Neu-
beiten in allen anderen Warengattungen.

Preise billigst! Ia Qual. Ware!
Bei entsprechenden Bestellungen

schöne Crratiszuggahen!
StahJwarenfabrik und Versandthaus

E. von den Steinen&Cie
Wald bei Solingen 111.

en besten u. billigsten gebrannten Kaffee Kircligasse
49 . 1627kauft man in der Kaffee -Brennerei von

Wir haben unsere Bilreaux nach unser em Neubau

(von der Wilhelmstrasse aus drittes Haus links)
verlegt . Indem wir unsere Dienste für die Ausführung aller bankgesehäftlichen Transaktionen bestens empfehlen , mabesonders auf unsere

Tresor -Anlagen mit Safes -Einrichtung'
aufmerksam , zu deren Besichtigung wir höfl. ein laden.

Herbst- und W
Damen- und Mädchen-Confection
Kleiderstoffe, Manufacturwaren.

ater-Neuheiten!
Herren- und Knaben-Confection
Tuche, Buckskins.

Neu aufgenommen!

Schuhwaren
Reiche Auswahl! Solide Qualitäten!

Streng feste Preise in meinen Schaufenstern ersichtlich.

Carl
Ecke Ellenbogen - und Neugasse
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